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ſer Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedi

Was will das werden?
Der Lenz in all ſeiner Pracht mit duftigem Grün,

blauem Himmel und goldig lachender Sonne iſt wieder da.
Pfingſten, das „liebliche Feſt“ der Dichter, iſt ihm eilenden
Fußes gefolgt. Alles in der Menſchenwelt ſehnt ſich, in der
knoſpenden, blühenden Natur für einige Stunden das All-
tagstreiben vergeſſen zu können.

So manchem aber hat der Ernſt des Lebens die Feſt
freude verleidet. Manchem fehlt am Pfingſttage ein Mahl,
ſeinen Hunger zu ſtillen, ein anſtändiges Gewand, mit dem
er ohne aufzufallen ſich unter Menſchen bewegen könnte,
ein letzter Groſchen, fröhlich mit den Fröhlichen zu ſein.
Der einzelne jedoch ſoll nicht verzweifeln, wenn auch heute
noch nicht der Menſchheit Weltpfingſten eingezogen iſt.

Die Kirche erinnert heute unter Glockengeläut und Or
klang an die Fragen der Ungläubigen: Was will das werde
ſie erörtert die „Ausgießung des heiligen Geiſtes“ und bean-
ſprucht den Glauben, daß die Welterlöſung durch Gnaden
wunder bewirkt worden ſei und noch ferner bewirkt werde.

Aber der Troſt einer längſt vergangenen Zeit iſt nicht der
unſere.

Wir wiſſen jetzt, daß der Erlöſer einer leidenden Geſell
ſchaftsſchicht die in Betracht kommende Geſellſchaftsklaſſe ſelbſt
iſt. Wollen wir von dem Unrecht beiſpielsweiſe erlöſt ſein,
ſo müſſen wir das Unrecht zertreten. Gewiß gehört dazu
Entſchloſſenheit, aber ebenſo nötig ſind Ueberlegung und zähe
Ausdauer, den täglichen, ſtündlichen Kampf erfolgreich zu
Ende zu führen.

In dieſem Sinne ging die Sozialdemokratie ſeit einem Viertel
jahrhundert Schritt um Schritt vor. Was that ſie, als am
politiſchen Horizonte die Möglichkeit der Auflöſung des Reichs
tages drohte? Sie traf ihre Maßregeln für den Entſcheidungs
tag der Neuwahlen, ſie bereitete den Sieg für den 15. Juni
in aller Ruhe vor.

Es iſt thöricht, anzunehmen, daß der Kampf um die Freiheit
der Arbeiterklaſſe ein hoffnungsloſer ſei, daß die Macht der
Gegner unermeßlich ſei. Zwar geben ſich unſere Gegner
zuweilen jetzt noch den Anſchein, als ſei für ſie die ſoziale
Frage ein bloßes Märchen, als wären die Klaſſengegenſätze
und Klaſſenkämpfe nicht für ſie vorhanden. Allein wer glaubt

ihnen
So fragte unlängſt erſt die „Deutſche Warte“, ohne ſich

um das Proletariat und ſeine politiſche Vorkämpferin zu
kümmern, luſtig darauf los

„Was will das werden Wird eine Verſtändigung über
die Militärvorlage zwiſchen Regierung und Volk durch die
Wahlen erzielt werden Gelingt es, einen willigen Reichs
tag zu finden Wie aber, wenn auch der neue Reichstag
der Meinung des alten iſt? Jſt dann ein ſchmerzlicher Kon
flikt unausbleiblich? Was wird aus den alten, den bürger-
lichen Parteien werden Wird ſich der kirchenpolitiſche Kitt
des Zentrums, der ſchon arge Riſſe zeigt, nochmals haltbar
erweiſen? Wie werden die braven Nationalliberalen, die
freiſinnige Vereinigung (der Wadelſtrümpfler. D. R.), die

10) Wrandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters.

Von A. Linden.
[Nachdruck verboten.

Jhr hättet ſehen ſollen, wie glücklich die Kinder waren,
als alles fertig war und ſie Vater und Mutter und die
kleinen Geſchwiſter herbeiholten. Die Frau weinte vor Freude
und dankte Gott und uns tauſendmal. Der Mann ſprach
nichts, er ging ſtill mit, wohin die andern ihn führten, es
mußte ihm aber doch wohl da oben gefollen, denn wie ich
mal wieder dorthinkam, ſagte er ganz zufrieden und ver
gnügt zu mir:

„Jetzt bin ich daheim! Wir wollen auch nicht wieder fort
gehen in die weite Welt

Die Frau war von der langen Reiſe ſo krank geworden,
daß ſie ſich gleich hätte zu Bett legen müſſen. Das Mädchen
machte ein Feuer an und kochte. Fran Bordmann hatte einen
Korb voll Kartoffeln, Gemüſe und ein Stück Speck herauf-
geſchickt. Der Konrad war nicht da. „Er iſt in die Fabrik
geganger, da will er ſich Arbeit ſuchen,“ ſagte ſeine Schweſter.
Wie wir noch ſo reder, da geht auf einmal die Thür
auf und herein kommt die Frau Reinberg. Es war ihr
nun wohl garnicht recht, daß ich auch da war, denn das
konnt ich an ihrem Geſicht merken, aber ich blieb, ihr
zum Trotz.

„Es hat mir leid gethan,“ ſagte ſie, „daß ich geſtern bös
mit Euch war, es kam mir ſo auf einmal, und ich hatt's nicht
recht überlegt. Hier könnt Jhr aber nicht wohnen bleiben,
es zieht an allen Ecken herein, Jhr ſeid krank und könntet
den Tod davon haben. Jm Zanzen Dorf iſt auch nirgend
ein Haus, wo Jhr Euch einmieten könntet, überhaupt iſt 's
nichts hier in dieſer Gegend. Jhr müßt wieder in eine große
Stadt gehen, da könnt ihr eher eine Unterkunſt finden und

Halle a. S., Sonntag den 21. Mai 1893.
Telegramm Adreſſe: Volksblat? Halleſaale.

freiſinnige Volkspartei (der Waſſerſtiefler. D. R.), wie werden
ſie alle im Wahlkampf beſtehen? Werden die Partei Neu
bildungen dem Vaterlande (der ausbeutenden Kapitaliſten
klaſſe. D. R.) zum Schaden oder zum Nutzengereichen? Kurz,
was will das werden

Aber mögen die Gegner noch ſo zahlreich, noch ſo mächtig,
noch ſo arrogant (anmaßend) ſein, unſre gute Sache, die das
Schwert der Gerechtigkeit führt, wird ſchließlich doch obſiegen.

Wer nun aufmerkſam die Klaſſenkontraſte beobachtet, muß
ſich ſelbſt doch unwillkürlich fragen

Was will dies neue pfingſtgewalt'ge Werden
Was iſt's, das aus dem Blick der Maſſen flamwt
Woher der Springflut wilde Sturmkraft ſtammt
Jſt's Sinſflut, wiud's das Paradies auf Erden
Was zittern Mächt'ge bang an ihren Herden
Was beben die in Goldbrokat und Sammt?
Was ſieh'n ſie wie verſteinert und verdammt
Was will, was muß das alles, alles werden

Nein, nicht um die religiöſe, ſondern um die wirkliche
Welterlöſung, um die Befreiung der Menſchen aus politiſchen,

u geſellſchaftlichen und geiſtigen Banden handelt
es ſich.

Wer kann heute noch mit der Apoſtelgeſchichte, Kap. 2,
fragen Was will das werden Die Antwort liegt für
jeden unter uns zu nahe, und deshalb ſchließt das obige
Sonett wie folgt:

Jhr wißt die Anſwort. Laßt urs vorwärts gehen,
Den Feind wie Staub zu ſchütteln von den Füßen,
Wie Spreu, die vor dem Windhauch muß verwehen.
Und als den Unſern, den wir nur begrüßen,
Der als ein Kämpfer uns, als Waffenſchmied
Sich anreiht Fels an Fels in Reih und Glied.

Die chriſtliche Ueberlieferung berichtet, da eine ganz winzige
Anzahl armer Fiſcher und ungebildeter Handwerker am erſten
Pfingſttage nach dem Verſcheiden Chriſto in der Bekehrung
einen großen Erfolg gehabt habe, daß ſie den Grundſtein
der Organiſation der Kirche damals gelegt hätten.

Warum ſollte es den Millionen Angehörigen der inter
nationalen Sozialdemokratie nicht erſt recht möglich ſein, der
Menſchheit auf der revolutionären Baſis der Gleichheit und
Freiheit eine völlig neue Organiſation zu verleihen? Nur
die Natur ſelbſt vermag das Glück der Zukunft zu begrenzen.

Zur Erreichung unſerer Fernziele iſt aber die Vorbedingung
die Erringung der politiſchen Macht.

Deshalb wollen wir alle nimmer ermüdend und mit
ganzer Kraft darauf hinarbeiten, daß die Sozialdemokratie
aus den kommenden Neuwahlen ſiegreich hervorgehe, daß
die Anzahl der Unſern, die an die Urne tritt,
größer werde als jemals zuvor, daß endlich der
15. Juni 1893 ein Markſtein in der Geſchichte unſerer Partei
und ein Ehrentag in derſelben werde.

Jeder Parteigenoſſe, jede Parteigenoſſin hat ſomit in den
Pfingſttagen die ernſte Pflicht, in dieſem Geiſte zu
wirken, dem Sozialismus, der auch den Völkerfrieden be
deutet, freie Bahn zu ſchaffen und ſelbſtbewußt als Proletarier
die Frage zu beantworten: Was will das werden

tion: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Kech:

Bolitiſche Rundſchau.
Die Parlamentsmüdigkeit vieler konſervativen Reichs

tagsabgeordreten, beſonders in Sachſen, veranlaßt die Köln.
Zig.“, ſich über den Umſtand, daß die Herren ein Mandat
nicht mehr annehmen wollen, den Kopf zu zerbrechen. Sie
meint, die Herren wären zu anſtändig dazu, ſich mit den
Antiſemiten weiter einzulaſſen, und die Antiſemiten nähmen
dieſen Vorteil wahr.

„Die Triumphe, ſagt die „Köln. Ztg.“, welche Herr Stöcker und
ſeine robuſte Schar in den letzten Jahren innerhalb der konſer vativen
Partei davongetragen haben, beruhen weſentlich auf der rückſichtsloſen
Ausbeutung dieſer Schwäche. So hat auch an den Abſagen bie heriger
konſervativer Mandatsinhaber, denen allem Vermuten nach noch weitere
folgen werden, ohne Zweifel die Unluſt, ſich wit Antiſemiten, Deutſch
ſo, ialen und ähnlichen knüttelſchwingenden Bundſchuh Truppen herum
zuſchlagen und ſich mit ihnen über den Begriff „wahrhaft kor ſervativen“
Weſens auseinderzuſetzen, einen erheblichen urſäcklichen Anteil. Auch
die Ausſicht auf eine Steigerung der Reize des Zuſammenwirkens im
Fraktionsverband, der bisher ſchon nur noch loſe in den Gräten hing,
durch einen Zuzug von Männern der „volkstümlichen“ Tonart mabſchreckend wirken. Und ſchließlich wird auch die Erwägung, daß

man ſelbſt nicht die Schuld an einer Zerſplitterung im Parteilager
tragen und für den Fall eines Mißerfolgs jeder derartigen Anklage
von vornherein den Boden entziehen will, ihr Wort bei dem Ent
ſagungeentſchluß mitgeſprochen.

Es mag an dieſen Ausführungen etwas Wahres ſein. Der
tiefere Grund iſt aber doch wohl der, daß die Herren ſäch
ſiſchen Konſervativen endlich eingeſehen haben, daß weder mit
dem alten konſervativen, roch mit dem neuen, antiſemitiſch
aufgebügelten Tivoli- Programm ein Hund vom Ofen zu locken
iſt. Sie ſind ehrlich genug, die Konſequenzen dieſer Erkennt
nis zu ziehen und jüngeren Talenten die unlösbare Aufgabe
zu überlaſſen, das Unmögliche möglich zu machen.

Die Jnnker verleugnen die Brutalität ihrer Geſinnung
nie und nirgends, und ſo eröffnen ſie den Wahlkampf mit
der Loſung: Es muß alles veriskrautet werden. Wofür ſie
die Anerkennung des vom Reichskanzler „unſpirierten“ Pindter
blattes finden. Das amtliche Organ der Konſervativen, die
„Konſervative Korreſpondenz“ ſchreibt:

„Wie die Sozialdemokraten alles aufbieten, um möglichſt glänzende
Erfolge zu erreichen, ſo müſſen auch die Landwirte einmütig zuſammen
ſtehen, um dieſen Anſturm gleich im Anfange energiſch zurückweiſen
zu können. Thüren und Thoren zu vor den ſozialdemokratiſchen
Agitatoren und hinaus mit ihnen aus den Dörfern! Das
iſt die richtigſte und erfolgreichſte „Taktik“ dieſen Unruheſtiftern
und Aufhetzern gegenüber.“

So wird unzweidentig zur Vergewaltigung der Sozial
demokraten zu geſetzwidrigen Handlungen, zu Roheiten und
Gewaltthaten von den Vertretern der „Ordrung“ aufgefordert.
Unſere Genoſſen wiſſen, was ſie zu thun haben, ſie werden
von ihren ſtaatsbürgerlichen Rechten den umfaſſendſten Ge
brauch machen, und wir werden ja ſehen, wie die Verwaltungs
behörden und die Juſtiz ſich zu der Knüppel, Dreſchflegel
und Hundehatz Taktik der Konſervativen ſtellen werden. Zum
Glück ift die Stimmung auf dem platten Lande für uns ſehr
günſtig, die Landarbeiter werden mehr und mehr aufgerüttelt,
und der Kleinbauer weiß auch, daß der Junker ſein Feind
iſt. Und zum Schluß: Die Junker mögen nicht vergeſſen,

auch ſchneller etwas verdienen. Bis dahin ſollt Jhr keinen
Mangel leiden, das Reiſegeld will ich Euch geben und auch
ſo viel, daß Jhr zu leben habt in der erſten Zeit, dann

ſie kam aber nicht weiter, der Mann war auf-
geſtanden und ſah ſie an mit den ſtarren Augen, und ſchrie
ganz laut:

„Macht, daß Jhr fortkommt, ſonſt hol ich die Polizei, ich
will richts mit ſolchem Volk zu thun haben

Das waren grad' dieſelben Worte, welche die Frau Rein
berg geſtern zu ihm und zu den Seinen geſagt hatte. Ob
ſie ihm nun noch im Kopfe lagen und ſie nur rief, ohne daß
er eigentlich wußte, was er ſproch, oder ob er's mit
Abſicht that, ich weiß es nicht die ſtolze Frau Reinberg war
blaß geworden vor Aerger, ſie brummte etwas von undank-
barem Geſindel, ging hinaus und ſchlug die Thür ſo hart
hinter ſich zu, daß die ganze Baracke zitterte. Das Mädchen
lief von ihrem Kochtopf weg zum Vater, nahm ihn in den
Arm und küßte ihn immerzu:

„O, Vater, das war recht, ich freu mich, daß Du ſie fort
gejagt haſt, ſie ſoll niemals wiederkommen

Auch mir that's gut, daß das ſtolze Frauenzimmer nicht
durchgeſetzt hatte, was ſie wollte. Es war ihr nur darum
zu thun geweſen, die armen Leute, die doch vun einmal ihre
Verwandten waren, wieder aus dem Dorf und weit, weit
wegzubringen.

Den andern Leuten im Dorfe, beſonders den reichen Bauern
war's ebenfalls nicht recht, daß die Fremden hier wohnen
ſollten. Der Bordmarn ſchalt und brummte über ſeine eigene
Gutmütigkeit, er hätte der Gemeinde ne rechte Laſt aufge
laden und hätte doch garnicht nötig gehabt, den Konrad mit
ſeiner Familie hier zu behalten, weil derſelbe kein Heimatrecht
mehr habe.

Jn der Bude auf dem Ginſterberg ging indes alles gut.
Das Mädchen kochte, wuſch und nähte und fand noch Zeit,

jede Woche nach Halmſtädt hauſieren zu gehen mit den Sachen,

die ihr Vater machte. Das waren Körbchen und allerlei
Flechtwerk, die er verfertigen gelernt hatte in ſeiner Gefangen-
ſchaft. Die Weiden und Binſen holte die Käthe herbei, auch
noch manches andere aus dem Buſch, Buchnüſſe, Erlenkätzchen,
Tannenzapfen, Moos u. dergl. Die verarbeitete die kranke
Frau auf ihrem Bett zu Käſtchen, Doſen, Wandtaſchen, und
es wurden ganz hübſche, niedliche Dinger, für welche Käthe
manchen Groſchen bekam. Das kleine Mädchen, vas flink
und geſund war, half dem Vater oder der Mutter. Auch
Beeren und allerlei Pflanzen zu Thee ſuchten die Kinder im
Buſch, und Käthe verkaufte ſie in der Apotheke. Der Konrad
haiie Arbeit in der Schmiedewerkſtätte bekommen. Er war ſo
fleißig und geſchickt, daß er bald für einen Großen arbeitete
und gut verdiente.

Jndes war der Reinberg krank geworden und mußte lange
zu Bett liegen, bis er endlich ſtarb. Ob er ſich auch nicht
um ſeinen armen Bruder bekümmert hat, weiß ich nicht er
mocht's wohl gerne gethan haben, wenn er gedurft hätt', aber
die Frau führte das Regiment im Haus, und die litt's nicht.
Vielleicht hätte er auch nicht die ganze Erbſchaft für ſich
allein behalten, wenn die Frau nicht ſchuld geweſen wäre.
Daß ſie einen Haß auf die armen Verwandten geworfen hat,
kann ich mir wohl denken, nachdem ich damals geſehen hatte,
wie's ihr erging, als ſie zu ihnen gekommen war. Es hieß,
ſie hätte noch einmal 'nen Verſuch gemacht, ſie wegzukriegen,
hätte ſich ſogar drum hinter die Obrigkeit geſteckt, aber. es
hat doch nichts genützt. Nun, die Schirmers haben ihr den
Haß auch reichlich vergolten nicht allein ihr, ſondern auch
dem ganzen Dorf; denn die Burſchen und Mädchen im Ort
verſpotteten die Käthe wegen ihrer langen roten Haare und
wegen ihrer Eltern. Weil ſie dann gleich ſo wild und blitzig
wurde, wenn einer ihr ein bißchen zu nahe kam mit Worten
oder ſonſtwie, wurde der Haß und die Verachtung nur immer
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Das allgemeine Stimmrecht muß und wird fallen,
wenn die Militärvorlage nicht angenommen wird, ſo

eibt die „Kreuzztg.“ in ihrer letzten Sonntagsnummer.
ehnend an einen Artikel in den Preußiſchen Jahr

büchern“ über das allgemeine Stimmrecht von Profeſſor Del
brück ſchreibt das Junkerblatt:

„Ohne Gründe ſehr ernſter und zwingender Art wird niemand
daran rütteln. Gerade auf dieſe aber geht der Verſaſſer garnicht ein.

uns wiederum lohnt es ſich deshalb kaum, das von ihm Vorge
rachte ſchärfer ins Auge zu faſſen, weil es die entſcheioenden Mo

mente eben nicht berührt. Dieſe liegen vor allem auf dem Gebiete
unjerer äußeren Beziehungen, der internationalen Machtſtellung und
Sicherheit des Reiches. Sobald ſich unwiderleglich zeigt, daß das
deutſche Volk auf Grundlage des allgemeinen Stimmrechts nicht im
ſtande iß, ſich eine Vertretung zu ſchaffen, welche dieſen höchſten und

tigſten Geſichtspunkten gerecht zu werden verſteht iſt das eyſtem
erichtet, muß es, was auch ſonſt zu ſeinen Gunſten ſprechen möge,bin wird es fallen, weil es eben gegen die erſte Notwendigkeit des

ſeins ſelbſt verſtößt. Mehr ſagen wir in dieſem Zuſammenhange
nicht; denn noch iſt das Endurteil über die Leiſtungsfähigkeit des
Syſtems nicht geſprochen.“

Das heißt alſo ſo viel als: wählt das Volk ſtets ſolche Ab
eordnete, die zu allem „Ja“ und „Amen“ ſagen, ſo mag

allgemeine Stimmrecht beſtehen bleiben anderenfalls
wird es fallen. Nun, wir werden ja ſehen, was kommt.
Die Wähler aber laſſen ſich durch ſolche Schreckſchüſſe nicht
ins Bockshorn jagen.

Aus dem Eldorado der Agrarier wird dem Vor
wärts“ berichtet: „Zwei Parteigenoſſen aus Pyritz verteilten
am Himmelfahrtstag das Flugblatt „Mutter, was läuft der
Gendarm ſo?“ in den Dörfern. Die Landbevö,kerung, die

ſonſt ſo wenig Geſcheidtes zu leſen bekommt, nahm die
ozialdemokratiſche Lektüre mit Freuden an. Jm Dorfe Sabes

ereilte aber die beiden Sozialdemokraten ihr Schickſal. Auf
Veranlaſſug des Lehrers Mitzlaw wurden ſie vom Schulzen
Gadow an der Weiterverbreitung der Flugblätter verhindert,
trotz des ReichstagsWahlgeſetzes, und man entriß ihnen den
Flugblätter-Vorrat, obwohl das Flugblatt von Gerichts wegen
längſt wieder freigegeben iſt. Zu guterletzt transportierte
man die beiden Genoſſen zum Amtsvorſteher nach Lüptow.
Jhre Taſchenmeſſer hatten ſie vorher abgeben müſſen! Ein
gewer Trupp mit Knüppeln bewaffneter Knechte eskortierte

e. Der Amtsvorſteher Herr von Schöning, früherer
Reichstags. Abgeordneter für Pyritz-Saatzig entließ natür
lich die Genoſſen, nahm aber den Flugblätter-Vorrat in Ver
wahrung, was na, ſagen wir: unnatürlich war. Zum
höchlichen Erſtaunen der draußen harrenden, ſchwer bekaüppel
ten Knechte zogen alſo die verd Roten als freie Männer
nach Pycritz, das Lied, „Wohlan, wer Recht und Wahrheit
achtet“ kräftig in die Luft ſchmetternd, während der Schulze
Winge mit ſeiner Knüppelgarde den Weg nach Sabes ein

ug.“

Wie ſich die „Ordnungsmänner“ die „Ordnung“
vorſtellen. Unſerm Bruderorgan der Magdeburger Volks
ſtimme“ entnehmen wir folgende amüſante Schilderung: „Die
hieſigen Handerksmeiſter waren zu geſtern abend, den 18 Mai,
vom uſſe der Jnnungen zu einer im „Fürſtenhof“ ein

berufenezt Verſammlung eingeladen (per Zirkular). Vor Er-
öffnung wurden der antiſemitiſche Wahlaufruf und dito Schriften
verteilt und dann die Verſammlung mit dem Kaiſerhoch
eröffnet. Der beaufſichtigende Polizeikommiſſar verlangte nun
von dem Einberufer die Beſcheinigung der Anmeldung der
Verſammlung. Der Einberufer konnte eine ſolche nicht vor
legen und motivierte dies damit, es wäre eine Jnnungsver-
ſammlung und dieſelbe bedürfe einer Anmeldung nicht. Der
Komwiſſar bedeckte ſich und löſte unter allgemeinem Gelächter
die Verſammlung auf.

Zur Reichstagswahl in München ſchreibt Dr. Sigl
im „Vaterland“: Die geſtrige Verſammlung des Zentrum-
Wahlvereins im Kathol. Kaſino, wozu noch etwa 100 Aus-
erleſene eingeladen waren, von denen aber einſchließlich der
Mitglieder des Wahlvereins nur 45 Mannen erſchienen, be-
fand ſich in großer Bedrängnis, da der Zentrumskandidat
Lengthaler die Annahme einer Kandidatur für München II.
definitiv ablehnte. Doch, wo die Not am größten, da iſt

m

l e J 4 n. d ſo ers Mannen vefünd ſich Hr. Priwatier Schmid
Vekannter des Hrn. Leib. e a
Verlegenheits Kandidaten für München II.
rn als ſolche nominiert wurde. Nachdem aber Leib
und ſein neuer Kollega Kandidat die Verſammlun verlaſſen
hatten, begannen erſt die Verlegenheitsdebatten. Ja wer iſt
denn dieſer Schmid Niemand kannte ihn, und ſo wucde
die Verlegenheit immer größer. Endlich kam einer auf den
glücklichen Einfall, das Adreßvuch zu Hilfe zu nehmen,
um wenigſtens zu konſtatieren, ob in Mänch en überhaupt ein
Privatier Schmid exiſtiert. Da ſaaden ſich nun allerdings
eine Reihe Schmids, darunter auch viele Privatiers, aber bei
keinem war die politiſche Qtalifikation vorgemerkt. Nun
meinte Zöttl der Keämer: „Wurſcht iſt Warſht, ſammer froh,

daß mer oan ham!“

Eine gute Wahlparole fehlt immer noch den Re
gierungsparteien, obgleich Caprivi den „Antrag Huene als
Wahlparole ausgab. Das Verfehlte dieſer Parole wurde ſo
fort bei ihrer Verkündung vom Reichskanzlerplatze ſeitens der
Reichstagsabgeordneten erkannt und belächelt. Auch die
„Kreuzzeitung“ ſieht das Unzulängliche dieſer Parole ein und
rät demagogiſch, auf den Bauern uad Bürgerfang zu gehen.
Als Parole will ſie betrachtet wiſſen die „Notlage unſeres
n und landwirtſchaftlichen Mittelſtandes“ und den

chutz des „Volkes“ national, ſozial und wirtſchaftlich vor
dem übermäßigen Einfluß des Judentums. Wer lach: da
nicht? Die, welche das Volk ausſaugen, wollen es mit der
r ſeiner traurigen Lage für ſich bei den Wahlen
einfangen, damit ſie die Ausbeutung weiter betreiben können.
Das iſt doch wahrlich noch mehr als frecher Hohn.

u

Stadtverordnete wurden in Grabow bei Stettin vorigen
Herbſt gewählt, die Wahl aber für ungültig erklärt. Hierauf
haben unſere Genoſſen jetzt die paſſendſte Antwort gegeben,
indem ſie die ſozialdemokratiſchen Kandidaten mit beinahe
verdoppelter Stimmenzahl wiedergewählt haben.

Wo ſteckt der Lump Ja einer konſervativen Wähler
verſammlung des 6. Berliner Wahlkreifs, die am 18. Mai
n ſagte der Siöcker nach einem Berichte der „Kreuz-

eitung“
„Wer übrigens behauptet, die 60 Millionen gleich 1.20 M.

auf den Kopf ſeien nicht aufzubringen, der erklärt ſich ſelber
für einen Lump. (Stürmiſcher Beifall.)“

Ohne uns auf die „Kopf“-Rechenkunſtſtückchen des Hof
predigers a. D. näher einzulaſſen und erſt auszuführen, wie
ſchwer bereits die Militärlaſten auf die große Maſſe drücken
und was jeder Zuwachs dieſes Druckes für die Proletarier-
familien bedeutet, fragen wir einfach angeſichts dieſes Stöcker
wortes:

Wo ſteckt der Lump?

Die Ordnungsparteien quälen ſich im Schweiße ihres
Angeſichts weiter, für Leipzig-Stadt einen Kandidaten auf
zutreiben. Einſtweilen ſcheints aber damit noch gute Wege
zu haben. Der frühere Stadtverordneten-Vizevorſteher Herr
Herrmann ha endgültig abgelehnt. Neuerdings wird der
Maſchinenfabrikant Herr Swiderski genannt. Jmmer aus
ſichtsloſer wird übrigens das Bemühen, die Antiſemiten zu
bewegen, von iner eigenen Kandidatur abzuſeheg. Bei der
am geſtrigen Tage abgehaltenen Beſprechung der ordnungs-
parteilichen Vertrauensmänn er fehlte die antiſemitiſche Ver
tretung gänzlich Danach läßt ſich annehmen, daß die Anti
ſemiten auch in Leipzig-Stadt demnächſt einen Kandidaten
aufſtellen werden, wie ſie das für Leipzig Land ſchon gethan
haben. Hier ſoll Liebermann von Sonnenberg den Kampf
mit der Sozialdemokratie aufnehmen. Die übrigen Ordnungs-
parteien, die Nationalliberalen und Konſervatioven, ſind bei
der Suche nach einem Kandidaten für den Leipziger Land
kreis ebenſo glücklich geweſen: Dr. Hans Blum, der ehe
malige „Student der unveräußerlichen Menſchenrechte“ und
ſpätere Verfaſſer der bekannten „Lügen“, iſt als Kandidat
erkoren worden und hat ſich auch ſchon bereit erklärt, die
Kandidatur zu übernehmen. Alſo nur die armen Ordnungs-
brüder des Stadtkreiſes gucken ſich noch auf ihrer Umſchau
nach einem Retter in der Not die Augen blird. Aber wäre

größer. „Brandkäthe“ nannten ſie das Mädchen und den
Namen hat ſie behalten bis auf den heutigen Tag, wie Sie
ja wohl gehöct haben. Mit Keinem im Dorf hat ſie Um-
ang, ſtill und fleäßig iſt ſie ſonft, das muß man ſagen. Seitdie Mutter tot iſt, haben ſich die Schirmers auch gut gemacht,

das kleine Häuschen, drin ſie jetzt wohnen, haben ſie ſich
ſelbſt gebaut; der Konrad hat abends nach der Arbeit mit
gemauert und gezimmert, der iſt überhaupt ein tüchtiger Menſch

eworden und nächſt dem Werkmeiſter der erſte in der Fabrik.
n ſeiner freien Zeit hat er noch immer gelernt, zeichnen und

rechnen, und ich weiß nicht was alles. Die Bücher hat er
ſich gekauft, und dann ſtudierte er allein und wenn's ſo nicht
wollte, ging er zum alten Schulmeiſter. der half ihm, denn
das war ein herzensguter Mann, gar klug und gelehrt. Bloß
für die Schul' hat er zu viel Gelehrſamkeit im Kopf gehabt,
drum konnt' er den Kleinen das ABC nicht beibringen und
die Jungens nicht bändigen. Bei dem hat aber der Konrad
ſo viel gelernt, daß er mit den neuen Maſchinen und mit
noch vielen anderen Dingen beſſer Beſcheid weiß, als der

r Sallert ſelber. Er verdient ſehr viel, und weil die
äthe auch ſo fleißig iſt, kanns nicht fehlen, daß ſie ſich was

erwerben und gar in Wohlſtand kommen. Die Leute im
Dorf aber gönnen's ihnen nicht uad meinen, es ginge bei
ihnen nicht mit rechten Dingen zu. Die einen ſagen, die
Schirmers hätten am Ginſterberg nen verborgenen Schatz ge
funden, die andern, ſie hättens auf unehrliche Weiſe, und da
munkeln ſie ſo allerlei, ich glaub's aber nicht, und denke mir,
durch Fleiß und Sparſamkeit muß doch endlich einer zu
Wohlſtand kommen.“

„Was munkeln denn die Leute?“ fragte ich geſpannt.
„Ja, ſehen Sie, Herr,“ ſagte der Alte, „es wird ſeit einiger

Zeit manches von drüben her heimlich über die Grenze ge
ſchafft, teure Sachen ſollen's ſein, Spitzen, Seidenband und
dergleichen Kram. Die Grenzaufſeher haben nun Spuren

gefunden, die drauf hinweiſen, daß das Zeug durch unſer
Dorf geht und ſich hier Leute finden müſſen, die es weiter
ſchaffen. Die Käthe ſtreift weit und breit in den Wäldern
umher, geht auch mit den Waren, die die Schirmers machen,
weiter hin in die Städte, um ſie dort zu verkaufen. Da
heißt es denn bei den Leuten, es wär' nicht anders, ſie
müßte es ſein, die das heimliche Geſchäft noch nebenbei be
trieb', ſonſt wär' auch keiner im Dorf, der ſich dazu her
geben möcht'.“

„Das iſt ein ſchändliches Gerebe!“ rief ich heftig. Das
kann nichts thun, was das Tageslicht zu ſcheuen

raucht.“
Der Alte ſah mich verwundert von der Seite an.
„Nein, unehrlich glaub ich auch nicht, daß ſie iſt; aber

bös und ölitzig konnt ſie werden, ſchon als Kind war ſie's
und am meiſten gegen die Reinbergs. Heut' mußt ich wieder
dran denken, wie ich ſie ſo neben dem Hermann ſitzen ſah.
Es war in der Erntezeit, das Jahr, nach dem ſie her
gekommen waren da gingen, wie's denn ſo gewöhnlich ge
ſchieht, die armen Leute, beſonders die Kinder, Jungens und
Mädchens, hinaus auf die Felder der reichen Bauern, um
Aehren zu leſen, wenn die Frucht abgemäht, gebunden und
eingefahren war. Jch ging an einem großen Weizenfeld vor
bei, wo die Knechte am Mähen und die Mägde am Binden
waren. Eine ganze Schar Burſchen und Mädchen zog hinter
drein, da kam auch die Käthe und las auf zwiſchen den
Garben. Sogleich erhob ſich ein Geſchrei: „Die rote Käthe
iſt auch da, die Brandhexe!“ und noch viel Schlimmeres
riefen ſie ihr entgegen. Das Mädchen ſah die Rotte zornig
an, ſagte aber kein Wort und ich wollt grad mal d'rein-
fahren, da kam quer übers Feld vom Dorf her der Hermann
Reinberg, der grad' von der Schul' gekommen, die er durch
gemacht hatte und jetzt zu Hauſe war. Er hörte das Geſchrei
und ſah das Mädchen, dann fragte er mich, wer ſie wäre;

Sozialdemokratiſcher Wahlſieg. Drei ſozialdemokratiſche

ſeten

Jm zweiten Anhalter Wahlkreis wird als Kandidat
der Nationalliberalen Herr Profeſſor Friedberg- Halle auf

ſtellt. Dieſer Kreis dürfte demnach 4 Kandidaten Sozial
emokraten, Nationalliberale, Freiſignige und Konſervative)

zur Auswahl hiben. Die Wähler werden aber trotzdem
wiſſen, welch m Kandidaten ſi ihre Stimme zu geben haben,
und zwar einſig und allein dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten Karl Sduige in Bernburg.

Homerule Bill und Flegel in Glaceehandſchuhen.
Aus London wird gemeldet: „Bei dem von geſtern abend
vom Prinzen von Wuaules abgehaltenen großen Empfang im
Reichsinſtitut, dem über 20 000 Perſonen, darunter die hervor
ragendſten Perſönlichkeiten der Seſellſchaft, beiwohnten, wurde
Gladſtone, wenn immer er erkannt wurde, mit lautem Ziſchen
und anderen Zeichen des Mißfallens empfangen, Lord Salis
bury und Goſchen empfiggen dagegen Huldigungen.“

Gladſtone wird ſich über dieſe Pöbelei ſicherlich nicht ge
grämt haben. Sie beſtätigt bloß in erwünſchteſter Weiſe,
daß er vollkommen recht hatte, als er neulich den City Geld
protzen erkläcte, die Kapitaliſtenklaſſe (mit „den hervorragend
ſten Perſönlichkeiten der G-ſellſchaft“) ſei kulturfeindlich und
ein Hemmnis des Foctſchrittes geworden.

Die HomeruleBill wird trotz alles Widerſtandes der Geld
protzen und „hervorragendſten Perſönlichkeit der Geſellſchaft
engüſches Reichsgeſetz werden wenn nicht in der gegen
wärtigen doch in einer weit radikaleren Form, und die Feinde
der Bill ſind es nicht, die zuletzt lachen werden. Die ſkanda
löſe Szene bei jnem Feſt des Prinzen von Wales hat wieder
einmal gezeig, daß die Leute, die jetzt an der Spitze der
„Geſellſchaft“ ſtehen, in bezug auf Anſtand und gute Sitte
das gleiche niedrige Niveau einnehmen, wie in bezug auf
politiſches Verſtändnis.

Freibier ſpielt leider bei den Reichstagswahlen zu
weilen noch eine Rolle. So teilt man dem Braunſchweiger
Volksfreund“ mit, daß in Alveſſe und Sonnenberg den
Knechten und Tigelöqnern bei den letzten Reichstagswahlen
ſtets ein Quantum Freivier von den Ordn ngsprotzen ver
ſprochen wurde unter der Bedingung, daß keine Stimme für
den Sozialdemokraten abgegeben werde. Die bethörten Arbeiter
ließen ſich auch wirklich dazu bewegen, für einen tüchtigen
Trunk Bier ihr höchſtes politiſ es Recht zu verkaufen. Ob
dies immer ſo bleibe wird, dürfte doch zweifelhaft ſein.
Jedenfalls muß es Aufgabe der zur Agitation aufs Land
gehenden Genoſſen ſein, auch hierüber Licht in die Köpſe
der Landproletarier zu bringen.

Jn Prag legten jungtſchechiſche Demonſtranten einen
Strick um den Hals des Standbildes des Kaiſers Franz.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 20 Mai 1893.

Herr Rechtsanwalt Glimm, der Miſchmaſchkandidat für
die Konſervativen, Antiſemiten und Ordnungsparteiler, der
vollſtändig auf konſervativem Programm ſteht, die Bedürf-
niſſe der Zeit kennt (das werden ihm ſehr wenige Arbeiter
glauben wird dazu beitragen, das Handwerk wieder blühen
zu machen (wer lacht da und daß auch die Landwirtſchaft
ihren Mann nähren könne! (Das Letztere haben die Agrarier
Oſt und Weſtpreußens, Poſens c. ſchon ſeit langem gethan
und die Arbeiter haben es gemerkt, fie gehen nach dem Weſten,
um wenigſtens ein einigermaßen menſchenwürdiges Daſein
führen zu können.) Von den Hintermännern dieſes Univerſal
Kandidaten will ein Herr Weddy mit Beten in die Wahl
ſchlacht gezogen wiſſen, damit Zeichen und Wunder geſchehen
und der alte Gott Zeugnis ablege, daß er für die Konſer
vativen ſtehend, ein kleines Häuflein Schwache zum Siege
führt! Das genügt!

Herr Staatsanwalt Co nelius, unſeren Leſern bekannt
durch den Kartoffel Krawall Prozeß, iſt zum Landrichter in
Danzig ernannt.

Das Büreau des Standesamts iſt am nächſten Mon
tag (2. Pfiagſtfeiertag) zur Annahme von Todesanzeigen vor
mittags von 10 bis 11 Uhr geöffget.

dann ging er hin zu dem unnützen Volk und drohte, ihnen,
er würde ſie ſogleich vom Acker wegjagen, wenn er noch ein
mal ein Schimpfwort gegen das Mädchen höre. Auch zu der
Kärhe ging er, ſie ſtand vor ihm mit dem Arm voll Aehren
und ſah ihn an ſo ſanft und dankbar, daß ich mich ordent
lich verwundern mußte. Dann ſagte er zu ihr: „Keiner darf
Dich mehr ſchimpfen oder Dir etwas zu leide thun, geh nur
immer auf unſern Acker und lies, da ſollſt Du reichlich finden
und wenn Du's nicht weißt, ſo frag, welche Felder Rein
bergs gehören.“

„Reinbergs rief das Mädchen erſchrocken. „Gehört denen
dieſer Acker? Jch wußt' es nicht, und Du biſt auch einer
von ihnen Nichts will ich haben von denen, nicht eine einzige
Aehre! Da habt Jhr's wieder, und behaltet's wie das andere,
was ihr unſerem armen Vater genommen habt

Sie warf dem Hermann die Aehren vor die Füße, ihre
Augen blitzten dabei ſo wild, daß einem ordentlich bange
wurde, und dann lief ſie fort, ſo ſchnell ſie konnte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Bauer: „Herr Doktor, i bin net recht g'jund

7 gir thut was weh, aber i weiß net was!“ Landarzt: „Schau,
geht's mir: Jch möcht Dir was verſchreib'n und weiß auch

Zur BadeMode. „Jetzt iſt meine Frau nach Alexanderbad
T e vmeine Töchter hat der Doktor nach Franzersbad geſchickt, mein Sohn

geht in ein Seebad da bleibt mir grad' noch ſo viel übrig, daß
ich ins Freibad gehen kann

Auffo rderung. Ein armer Student bittet edeldenkende Menſchen
um ein größeres Darlehen zur Anſchaffung eines Velocipeds behufs
einer Entfettungskur. Adreſſen gefl. sub A. V.

Jn dir ekt. A.: „Jch denke, Sie ſind Vegetarianer Und dabei
eſſen Sie Hammelbraten B.: „Ja, ich bin auch nur indirekter
Segetarianer; ich eſſe nämlich nur Fleiſch von ſolchen Tieren, die ſich
von Pflanzenkoſt nähren

Gleiches Schickſal.



auf.
Die Zahl der Selöſtmorde ſieigi in unſerer Stadt inuder Weiſe. So ertränkte ken abend in

der Saale nahe der Simcitzer Schleuſe der frühere Schuh
macher M., Mühlberg 7 wohnhaft, der ſich in letzter Zeit
als Handarbeiter zu ernähren verſuchte, aber auch hierbei oft
ohne Arbeit war. Der Rock des Mannes wurde am Ufer
r Wir meinen, daß ſolche Zuſtände, wie ſie gerade

letzter Zeit mit Rückſicht auf den Lebensüberdruß zu tage
ſind, vernünftigen Menſchen doch Veranlaſſung zum

chdenken geben ſollten. Nur bodenloſer Unverſtand kann
unter ſolchen den Standpunkt einnehmen, daß das
Volk die neuen Militärlaſten ohne weiteres tragen könne.
Wie wahrhaft erbärmlich rimmt es ſich unter ſolchen Ver
hältniſſen aus wenn die Ordnungsparteien die Parole aus
geben „Alles andere iſt Nebenſache bekämpfen wir die So
zialdemokratie!“ O, daß doch dem Volk jetzt vor der Wahl
die Augen aufgingen!

Die Leiche des Tiſchlermeiſters Tyiele, der ſich, wie wir
in ber Dienstag- Nummer meldeten, in der Saale ertränkte,
iſt am Donnerstag vormittag unterhalb der Peißnitzfähre an
geſchwommen

Eiebichenſtein. Der ſozialdemokratiſche Verein für Siebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha hielt am 18. d. M. in der „Guten Quelle“ ſeine
regelmäßige Vereinesverſammlung ab. Von dem Vortrag wurde auf
Vorſchlag des Borſitzenden wegen allzu großer Abſpannung der Ge-
noſſen jetzt im Wahlkampfe Abſtand genommen, und wurde dann im
er Punkt der Tagesordnung „Verſchiedenes“ die Reichstagsauf-

ung und die beſte Agitation zu den Neuwahlen in längerer Dis
kuſſion beſprochen. Der Vorſitzende machte die Genoſſen darauf auf
merkſam, daß vom heutigen Tege (18. Mai) die Wählerliſten aus
liegen und jeder Wähler die Pflicht habe, um des Wahlrechts nicht
verluſtig zu gehen, ſich davon zu überzeugen, ob er in der Liſte ver

net iſt. Ferner wurden 7 Genoſſen, welche ſich freiwillig meldeten,
u für alle diejenigen Arbeiter, welche keine freie Zeit haben,

um die Wählerliſten einſehen zu können, und ſich bei den betreffen
den Genoſſen melden, die Kontrolle der Liſten vorzunehmen. (Siehe
Aufruf in dieſer Nummer.) Der Vorſitzende forderte alsdann auf,
daß alle Mann an der am 1. Pfiagſtfeiertag ſtattfindenden Flugblatt
verteilung im Saalkreiſe teilnehmen möchten. Beſchloſſen wurde noch,
die nächſte Verſammlung wegen der Wahlbewegung ausfallen zu laſſen.
Nachdem die Genoſſen nochmals auf den am 2. Pfingſtfeiertag nach
Diemitz ſtattfindenden Ausflug mit Familie, an weichem alle Arbeiter
teilnehmen können, aufmerkſam gemacht worden, erfolgte Schluß der
Verſammlung mit dem Wunſche, die ganze Kraft in den Dienſt der
Partei zu ſtellen, damit durch unermüdliche Agitation unſer Reichs
tagskandidat Genoſſe Fritz Kunert im erſten Wahlgange als Sieger
aus der Urne hervorgeht.

Diemitz. Das Leben der Landbewohner, welches weniger einſichtigen
Städtern manchmal ſo idylliſch erſcheint und welches ſogar mancher Un
eingeweihte als begehrenswert betrachtet, beſonders um des Viehes
willen, welches die Dorfbewohner anſcheinend mühelos aufziehen und
dann verwerten, hat immerhin auch ſeine Schattenſeiten, zumal wenn
man es mit einem reichen und einflußreichen Nachbar zu thun hat,
wie aus folgendem Falle hervorgeht. Läßt da am Donnerstag morgen
die Frau des Formers P. von hier ihre jungen Gänſe in den an der
Dorfſtraße ſich hinziehenden Graben laufen, damit dieſelben ſich Futter

ſuchten. Während run die Frau auf kurze Zeit im Hauſe zu thun
hat, kommt der Hund des Ortsſchulzen B. und zerreißt kurzer Hand
die vier Gänſe. Die Frau ging natürlich hin und klagte dem Eigen
tümer des Hundes ihre Not, ohne jedoch einen anderen Erfolg zu haben
als die Abweiſung mit dem Bedeuten, daß ſie klagbar werden ſolle,
wenn ſie etwas wolle wenn ſie keinen Acker hätte, brauche ſie auch
kein Vieh halten! Später, als die Frau ſich ein Armenatteſt holen
wollte, um gegen den Herrn Ortsſchulzen klagbar zu werden, ließ ſich
der Geſtrenge allerdings herbei, die Gänſe zu bezahlen. Einem weniger
energiſchen Vorgehen gegenüber würde dieſer Fall wohl kaum ein
getreten ſein. Es iſt dies wieder einmal ein Fall, aus welchem zu
erſehen iſt, mit welchen Kalamitäten die Landbewohner zu kämpfen
haben, andrerſeits, daß der Arbeiterſtand auf die „Arbeiterfreundlich
keit“ der beſitzenden Klaſſen in aller Gemütsruhe pfeifen kann, da er
doch auf ſich ſelbſt angewieſen iſt.

Merſeburg. Die am 15. Mai im „Schützenhauſe“ ſtattgefundene
öffentliche Volksverſammlung war ſtark beſucht und erfolgte in derſelben
eine lebhafte Diskuſſion über die Reichstagsauflöſung und bevorſtehende
Wahl. Folgende Reſolution kam zur einſtimmigen Annahme: „Die
heute den 15. Mai im hieſigen „Schützenhauſe“ tagende öffentliche Volks
verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten ein
verſtanden und proteſtiert hauptſächlich gegen eine Mehrbelaſtung des
Volkes, welche durch die Annahme der Militärvorlage bedingt iſt.
Ferner verpflichten ſich die Anweſenden, nur demjenigen Kandidaten
ihre Stimme zu geben, welcher direkt die allgemeinen VolksJntereſſen
vertritt“. Als ſolcher iſt Genoſſe O. Mittag aus Giebichenſtein für
den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt von der ſozialdemokratiſchen Partei
aufgeſtellt worden. Zum Wahl Komitee ſind gewählt worden:

Reinh. Zieſche, Roßmarkt 10;
Adolf Hoffmann, Unteraltenburg 63:
Adolf Thieme, Sand 1.

Freiwillige Beiträge z r Deckung der Wahlunkoſten nehmen Genannte
entgegen, außerdem können ſich jederzeit Genoſſen zum Flugblätter
Verteilen melden

Zſcherben. Am Donnerstag t ſich die 5 Jahre alte Tochter
des Arbeiters H. von hier in einem auf dem Fußboden ſtehenden, zum
Waſchen beſtimmten Topf Waſſer, in welchen das Kind hineinfiel.
Es lebte noch bis abends 10 Uhr. Geſtern war hier ein weiteres
Unglück zu verzeichnen, indem der 6jährige Sohn des Arbeiters P. in
die Zahnräder eines Göpelwerkes geriet und ſich je ein Glied des
Zpfasere und des Mittelfiggers der rechten Hand quetſchte. Das
Kind wurde nach der Klinik befördert, wo wahrſcheinlich die Slieder
amputiert werden dürften. Eine Unterſuchung dieſes Vorgangs wird
hoffentliv mehr Licht über die Sache verbreiten.

Bitterfeld. Am Dienstag war hier von den Freiſinnigen eine
Wählerverſammlung einberufen, in welcher Dr. Max Hirſch über ſeine
Thätigkeit im Reichstage ſprach. Seine I ſündigen Ausführungen
fanden ſehr wenig Beifall, wofür der kiare Beweis gegeben warde,
als der Vorſitzende nach dem Vortrage diejenigen der Anweſenden,
welche mit den Ausführungen des Dr. Max Hirſch ein verſtanden ſeien,
aufforderte, ſich von ihren Plätzen zu erheben. Aber welcher Schreck,
nicht die Hälfte der von 500 dis 600 Perſonen beſuchten Verſamm
lung ſtand auf. Nach dieſem fand eine Pauſe von 10 Minuten ſtatt,
in welcher ſich Genoſſe A. AlbrechtHalle, der von dem hieſigen Ver
trauensmann Genoſſen G. Rößler herbeigerufen war, in die Redner
liſte einſchreiben ließ. Jn der Diskuſſion bekam dann Genoſſe Albrecht
uerſt das Wort, der mit einem ſtürmiſchen Bravo und Höndeklatſchen
egrüßt wurde, als er auf die Bühne trat. Nachdem wieder Ruhe

eingetreten war, gab der Vorſitzende dem Genoſſen Albrecht bekannt,
do er nur 15 Minuten ſprechen dürfe, womit Albrecht natürlich nicht
einverſtanden war als aber der Vorſitzende verſprach, dem Redner
nochmals das Wort zu erteilen, melbete ſich Albrecht, da ſonſt niemand
in der Rednerliſte verzeichnet war, gleich nochmals zum Worte.
Redner ging nun in ſeinen Ausführungen eingehend der Militär-Vor
lage zu Leibe, wurde aber, nachdem er etwa 20 Minuten ge'prochen
hatte, von dem Vorſitzenden unterbrochen, und ihm das Wort ent
zogen. Trotzdem die Majorität der Verſammlung in energiſchen Zu
rufen forderte, daß Albrecht weiter ſpreche, erhielt doch Herr Max

irſch, der nun wunderbarerweiſe zwiſchen den beiden Einzeichnungen
lbrechts verzeichnet war, das Wort. Nach ihm ſollte dann wieder

Albrecht ſprechen, bei deſſen Erſcheinen die Herren Freiſtnnigen aber
einen ſolchen Skandal erhoben, während unſere Genoſſen Ruhe forderten,
daß der Vorſitzende Veranlaſſung nahm, die Verſammlung zu ſchließen
Nun entſtand ein koloſſaler Wirrwarr. Alles ſtürmte auf den Vor
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nicht haben träumen laſſen, hier in
ſeit 1890 54 ſtark den Trotzdem wir keinen l aben, wird Lerorſehent Wahl unſere

Stärke zeigen. Der Bo er Freiſinnigen iſt hier verloren gegangen,
das konnten wir dem Dr. Max Hirſch anſehen, als er den Saal ver
ließ auf Bitterfeld hatte er noch immer Hoffnung; auch dieſe ver
loren gegangen. mer Hirſch, wir bedouern Sieil Hier iſt die
Stimmung unter den Arbeitern für uns eine ſehr gute. Es kann aber
auch nicht anders kommen. Die hieſigen RöhrenFabrikanten haben
vor 4 Wochen ihren Arbeitern 10 Prozent vom Vohne abgezogen und
gleich erklärt: Wenn ſie dafür nicht arbeiten wollten, ſo könnten ſie
S es wäre keine Arbeit vorhanden. Wenn aber die Herren ihren

ahres Abſchluß machen, dann ſchreiben ſie öffentlich in der Zeitun
daß ſie in dieſem Jahre wieder 40 bis 50 000 Mark gut gemacht
V Die wirtſchaftlichen Zuſtände ſind eben der Nährboden der

ozialdemokratie.

g. Jn unſerem an der Grenze des 13. ſächſiſchen und des
Bitterfeld Delitzſcher Wahlkreiſes gelegenen Orte tagte am Donnerstag
abend eine vom Bitterfelder liberalen Wahlkomitee einberufene liberale
Wählerverſammlung, zu welcher auch unſere Genoſſen ſich zahlreich
eingefunben hatten, um für die Sozialdemokratie Propaganda zu machen,
da ihnen in der ganzen Umgegend kein Saal zur Verfügung ſteht, wo
ihnen dies mittels einer Verſammlung möglich wäre. Von dem Ein
berufer ſowie dem Referenten wurde aber mit Nachdruck betont, daß
ſich die Sozialdemokraten an der Debatte nicht beteiligen könnten, dieſe
möchten in ihre r r gehen und dort agitieren hauptſäch
lich einigen aus Leipzig erſchienenen Genoſſen wurde Redefreiheit verweigert, trotzdem ditſetden darauf hinwieſen, daß dies mit dem wahren

Liberalismus ſich ſchlecht vertrage. Der Referent, Herr Kaufmann und
Stadtverordneter Ferdinand Richter Halle, erging ſich in ſeiner fünf
viertelſtündiger Rede in einer Verherrlichung des Freiſinns, welchen er
als die einzige wahre „Volkspartei“ bezeichnete, wie auch Dr. Mox
Hirſch nur im ſtande ſei, die Intereſſen des kleinen Mannes zu ver
treten. Auf den Militarismus bezüglich erklärte Referent, daß die
Entwickelung der Jnduſtrie auch einen weiteren Ausbau unſerer mili
täriſchen Einrichtungen r die n 1 unter den jetzigen Ver
hältniſſen ſei mindeſtens ein Frevel an der deutſchen Nation, wie er
ſich auch mit dem von den Sozialdemokraten geforderten Milizſyſtem
e einverſtanden erklären könne. Nach luß des Referats for

rten die anweſenden ländlichen Wähler, daß auch ein gegneriſcher
Redner ſeinen Standpunkt entwickeln ſolle, welchem Verlangen das
Büreau ſchließlich nachkommen mußte, aber nur 15 Minuten Rede-
freiheit zugeſtand. Ein Leipziger Genoſſe erklärte hierauf, daß die
Sozialdemokratie dem Moloch Militarismus überhaupt keinen Mann
und keinen Groſchen bewillige. Die ländlichen Wähler hauptſächlich
hätten alle Urſache, ſich gegen den Militarismus zu erklären, da durch
denſelben der Landwirtſchaft die beſten Kräfte entzogen würden. Die
einzige Partei, welche unentwegt für die Freiheit und Wohlfahrt dis
Volkes kämpfe, ſei die Sozialdemokratie deshalb möge jeder ländliche
Wähler am 15. Juni ſeine Stimme für einen wahren volksmann ab
geben, und als ſolchen empfehle er den Genoſſen Schneidermeiſter
Albrecht Halle. Nach einer mehr perſönlichen r bei
welcher unter dem Beifall der anweſenden Genoſſen unſererſeits kon
ſtatiert wurde, daß die „Liberalen“ ihre „Volksfreundlichkeit“ ſchon
ſeinerzeit bei Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz zur Genüge be
wieſen hätten, wo eine größere Anzahl Freiſinnige für dieſes Schandgeſetz eintrat, fand die Verſammlung ihren Schluß Wie die Liberalen

bei Beginn der Verſammlung Flugblätter verteilten, unternahmen es
auch unſere Genoſſen und verteilten „Wähler“ ſowie Wahlflugblätter.
Der anweſende, mit Säbel und Revolver bewaffnete Gendarm hatte
nun nichts Eiligeres zu thun, als die ſozialdemokratiſchen Flugblätter
nach der Verteilung zu konfiszieren. Als ihn ein Leipziger Genoſſe
auf das Ungeſetzliche dieſer Handlungsweiſe aufmerkſam machte, wurde
ſelbiger zur Namensfeſtſtellung nach der Gaſtſtube zitiert und das
weitere Verbreiten der Flugblätter überhaupt verboten weswegen Be
ſchwerde erhoben werden wird. Trotz dieſer Maßregeln werden die
ländlichen Wähler dieſes Kreiſes am 15 Juni berveiſen, daß ſie mit der
Sozialdemokratie gleichen Willens ſind: dieſem Syſtem keinen Mann
und keinen Groſchen. Und der Kandidat, der dieſe Uebergeugung auch
nachdrücklichſt im Reichstag vertreten wird, iſt einzig und allein für
unſern Wahlkreis der Schneidermeiſter Albrecht aus Halle.

Eisleben. Wie bekannt wird, haben die hieſigen Antiſemiten dem
Herrn Leuſchner ihre Stimm: zugeſagt, da derſelbe ohne Antiſemi.
zu ſein, ihren ſonſtigen Wünſchen entſpricht. Der Ahlwardt ent
ſprach ihren Wünſchen ſeinerzeit auch und entſpricht denſelben zum
Teil noch jetzt.

Kus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 19. Mai. (Ein Prozeß gegen den früheren Rechts
anwalt Arthur Stadthagen), der wegen der Jmmunität des An

eklagten als eines Reichstagsabg ordneten faſt ein Jahr lang geruhthen kam heute vor dem 2. Strafſenate des Reichsgerichtes zur Ver

handlung. Herr Stadthagen iſt am 11. Juni v. J. vom Landgericht 2
in Berlin wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Wagner von Lieben-
walde in 2 Fällen zu 100 und 200 M. Geldſtrafe verurteilt worden,
von der Anklage des Hausfriedensbruches dagegen freigeſprochen wor-
den. Am 9. Februar 1890 fand im Roſſowſchen Saale in Lieben-
wald eine Wählerverſammlung ſtatt, in welcher der Landtagsabgeordnete
Lohren reden wollte und zu welcher das Wahlkomitee der konſervativen
und gemäßigt-liberalen Partei des Kreiſes Niederbarnim eine Einladung an

hatte ergehen laſſen. Von Oranienburg aus war
der Angeklagte mit einer kleinen Anzahl ſozialdemokratiſcher Genoſſen
gekommen und hatte in einer Ecke Platz genommen. Er behauptet,
man habe ihm vorher geſagt, er werde in der Verſammlung reden
können. Als er aber in die Mitte des Saales ſich begab, um das
Wort zu erbitten, erklärte der Einberufer der Verſommlung, der Orts-
vorſteher Schulze aus franzöſiſch Buchholz, er könne ihm als Miet
glied der ſezialdemokratiſchen Partei das Wort nicht erteilen. Als
Herr Stadthagen hierauf bemerkte, es ſei ihm verſprochen worden, daß
er zu Worte kommen ſolle, aber man ſcheine die Wahrheit nicht ver
tragen zu können, entſtand ein großer Tumult. Die einen woilten,
daß ihm das Wort erteilt werde, die anderen nicht. Herr Schulze
forderte dann den Angeklagten auf, das Lokal zu verlaſſen, worauf
dieſer übermäßig laut ſprach. Nunmehr erſuchte auf Veranlaſſung
des Bürgermeiſters Wagner der Geadarm Heisler den Angeklagten,
den Saal zu verlaſſen, er griff ihn eann, als er keine Anſtalt machte,
zu gehen, am Arme und führte ihn hinaus. Herr Stadthagen riß ſich
los und wurde dann gewaltſam zur Thür hinausgeſchoben. Dabei
wurde er auch geſchlagen. Derjenige, welcher dies gethan, wurde
ſpäter auf ſeine Veranlaſſung wegen Körperverletzung be raft. Da-
durch, daß er den Saal troz der Aufforderung des Einberufers nicht
verlaſſen, ſollte Herr Stadthagen einen Hausfriedensbruch begangen
haben. Das Landgericht 2 in Berlin erachtete einen ſolchen nicht für
vorliegend, da es annahm, daß nicht der Einberufer der Verſammlung,
ſondern der Gaſtwirt Roſſow das Hausrecht auszuüben hatte. Der
Anklage wegen Beleidigung lag ſolgender Sachverhalt zu grunde Als
Herr Stadthagen aus dem Saale entfernt worden war und ſich im
Vorzimmer befand, fragte er den Sendarmen, wer ihm den Befehl ge
geben habe, ihn hinauszuweiſen. Als ihm geſagt wurde, der Bürger
meiſter Wagner ſei es geweſen, forderte er den Gendarmen auf, den
Bürgermeiſter zu ſiſtieren, da derſelbe ſich einer ſtrafbaren Handlung
ſchuldig gemacht habe. Als der Gendarm ſich weigerte dies zu thun,
rief Herr Stadthagen, dann werde er den Bürgermeiſter ſelbſt ſiſtieren
und auf Grund des Geſetzes dem Amtsrichter vorführen. Herr Stadt
hagen forderte nun den Gendarmen auf, den Bürgermeiſter heraus
zurufen, derſelbe meinte aber, der Bürgermeiſter habe keine Zeit.
Hierauf rief Herr Stadthagen noch einmal, er werde den Bürgermeiſter
anzeizen, und zwar dem Stagatsanwalte, da ſich derſelbe eines Ver
gehens ſchuldig gemacht habe. Das Gericht erblickte die Beleidigung
in dieſen Aeußerungen, da Herr Stadthagen ſich hätte ſagen müffen,
daß der Bürgermeiſter keine ſtrafbare Handlung begangen habe und
auch nicht fluchtverdächtig geweſen ſei. Die zweite Beleidigung wurde
in einer Aeußerung gefunden, die der Angeklagte einige Tage
ſpäter, am 14. Februar 1890 in einer von den Freiſinnigen abgehaltenen
Wählerverſammlung in Liebenwalde gethan hat. Als nämlich von

ſitzenden ein, bis Genoſſe Albrecht auf einen Tiſch ſtiez, 119 dieanderer S.ite auf das Hinauswerfen angeſpielt wurde, ſagte er: dann
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g, daß dem Vorſizenden der Verſammlung das Recht
Unberufenen den JTufenthalt im Saale zu verbieten, auch ohne daß eine
ausdrückliche Uebertragung des Hausrechtes ſtattgefun tte. Die
Reviſien des Angeklagten richtete ſo e en die Verurteilung wegen
Beleidigung und behauptete, es r nicht vor. Das ganze
Verfahren wegen Beleidigung wurde um deswillen als unzuläſſig be
i weil man nicht mit der Erhebung der Anklage n habe,

s über die vom Angeklagten gegen Bürgermeiſter Wagner einge
reichte Strafanzeige wegen Mißbrauches der Amtsgewalt eine Ent
ſchrießung des Staaisanwalts erfolgt ſei. Thatſächlich iſt dies noch
nicht geſchehen, da der Staatsanwalt die Strafanzeige immer wieder
mit der Notiz beiſeite gelegt hat, daß erſt die den gleichen Vorgang
betreffende Anklage gegen Stadthagen erzedigt werden müſſe.

Herr Reichsanwalt Galli erklärte beide Reviſionen fü. begründet
und bean,ragte vie Aufhebung des Urteiles in ſeinem ganzen Um
fange. Es h.be, ſo führte er aus, nicht darauf ankommen können, ob
der Vorſitzende den Saal als Mieter inne hatte; es habe genügen
müſſen, daß Roſſow den Saal für die Verſammlung zur Verfügung
ſtellte, um dem Leiter derſelben bie Möglichkeit zu geben, Unberfene
hinauszuweiſen. Daß der Angeklagte kein Recht gehabt habe, zu ver
weilen, ergebe ſich daraus, daß er nicht zu den eingeladenen Ge
ſinnungsgenoſſen gehört habe. Eventuell ſei anzunehmen, daß die
Befuguis zum Verweilen in dem Augenblicke erloſchen ſei, wo der
Angeklagte infolge der von ihm hervorgerufenen Störung von ve
rufener Seite zum Fortgehen aufgefordert worden war. Auf dea
materiellen Jnhalt der Rev on des Angeklagten wolle er nicht ein
z aber die Beſchwerde über die Unzuräſſigkeit des Verfahrens ſei

egründet. Der Angeklagte habe gegen den Bürgermeiſter Wagner
den Vorwurf einer ſtrafbaren Handlung erhoben und deshalb eine An
zeige eingereicht. Gemäß dem S 191 des Strafgeſetzbuches fei bis zu
dem Beſchluſſe, daß die Eröffnung der Unterſuchung gegen Herrn
Wagner nicht ſtattfinde, mit dem Verfahren und der Entſcherdung
über die Beleidigung inne zu halten geweſen. Der Aageklagte war
perſönlich erſq,ienen und trat den Ausführungeg der Reichsanwalt
ſchaft nur bezüglich des Hausfriedensbruches entgegen. Es befſtritt,
daß er unberechtigterweiſe in die Verſa amlung gekommen ſei; oie
ſelbe ſei eine öff.ntliche Wählerſammlung geweſen, in welcher jeder
mann habe erſcheinen können. Dies ſei dadurch nicht wideregt, daß
das Wahlkomitee ſeine Geſinnungsgenoſſen eingeladen habe. Das
Reichsgericht erachtete beide Reviſionen für begründet, hob das Urteil
im vollen Umfange auf und verwies die Sache an das Landgericht I
in Berlin. Für rechtsirrtümlich wurde die Anſicht des Landgerichtes
erklärt, daß nur der Gaſtwirt, nicht aber auch der Amtevorſteher
Schulze die Verfügung über den Saal gehabt habe. Was die Revi
fion des Angeklagten betrifft, ſo wurde der S 191 für verletzt er
achtet, da nicht erhellt, daß über die Anzeige des Angetlagten gegen
den Bürgermeiſter Wagner bereits eine Entſchlicßung der Staats
anwaltſchaft ergangen wäre.

Briefkaſten der Redaßtion.
B. HI., Teutſchenthal. Wenden Sie ſich an das Landratsamt.
Wahlberechtigt ſind alle, die vor dem 15. Juni 1868 geboren

ſind. Nach einer Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern
können Perſonen, die als noch nicht fünfundzwanzigjährig nicht in den
WahlLiſten aufgenommen ſind, wenn ſie nachweiſen, daß ſie bis zum
15. Juni das wahlfähige Alter erreicht haben werden, nachträglich die
Eintragung verlangen und ihr Wahlrecht ausüben.

Eingeſandt.
E(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung).

Die Wahlſchlacht iſt vor der Thür und da ſehen wir uns genötigt,
unſere Gegner hin und wieder auf die Finger zu klopfen. Heute
es einmal wieder die liebe „Saale-Zeitung“, welche Hand in Hand
mit der „Norddeutſchen Gemeinen“ ſich über die kümmerliche Bildung
unſerer Kandidaten luſtig macht beſondes hebt die SaaleZeitung
hervor, „die wir (d. h. die „S. Z.“) ja auch hier ſchon genügend
kennen gelernt haben“. Alſo doch, Verehrteſte, aus der Ecke pfeift
der Wind, ja ja, weit genug ſeid Jhr Lohnſchreiber von der „Saale
Ztg.“ gekommen! Doch gemach, ein altes Sprichwort ſagt: „Ein
Menſch, der ſeine Fehler einſteht, dem iſt zu verzeihen.“ Nun werte
Vertreterin des Liberalismus, wir kennen unſere Fehler, wir wiſſen
beſſer, wie die Soldſchreiber der „SaaleZtg.“, daß wir nur Produkte
der Verhältniſſe; wir wiſſen, daß wir uns ernſtlich zu bemühen haben,
um immer mehr und mehr Vollkommenheit, d. h. Kenntniſſe, zu er
langen wir wiſſen, daß wir als Produkte des „Pantinengymnaſiums“der ſogenannten Volksſchule, in manchen Fächern vielleicht hinter Euch

zurückſtehen; wir wiſſen, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe uns ver
urteilen, moderne Sklaven des Kapitals zu ſein. Jhr ſolltet auf
Grund Eurer blaſierten Bildung das am eheſten wiſſen! Jhr Heuch-
ler, Jhr wißt es auch: aber Jhr ſeid Soldſchreiber des Kapitals;
wer am beſten bezahlt, für den ſchreibt Jhr. Deshalb habt Jhr für
den Armen und Bedrückten kein Gefühl Das Jdeal, welches uns für
unſere gerechte Sache beſeelt, iſt bei Euch entflohen. Wir wiſſen voll
und ganz: wern wir auch nicht Eure ſogenannte Salonbildung haben,
ſo haben wir doch die Bildung, welche notwendig iſt, um endlich ein
zuſehen, daß ſich die gegenwärtigen Zuſtände nicht mehr halten laſſen.
Jhr ſpekuliert heute auf den kleinen Geſchäfts und Kaufmann, und
90 Proz. dieſer Armen ſitzt ſchon der Strick um dem Halſe; das be
ſtätigen uns dieſe Leute ſelbſt. Seht Jhr die heutigen außergericht-
lichen Vergleiche, Konkurſe, Subhaſtationen und Selbſtmorde nicht?
Steht denn nicht in Eurer ſelben Nummer, wo Jhr über unſere Un
bildung loszieht, daß wieder ein Handwerkemeiſter aus dem Waſſer
gezogen wurde Was hat den dazu getrieben, Jhr Herren mit Eurer
Afterbildung Der Uebermut? Seht Jhr denn nicht, daß ſich
unſere Gefängniſſe mehr und mehr füllen füllen mit Leuten, welche
durch die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe von Stufe zu Stufe
ſinken und folgedeſſen unſeren Gefängniſſen und Zuchthäuſern anheim
fallen Wir mit unſerer jammervollen Bildung haben das be
griffen, daß ein großer Teil der dortigen Jnſaſſen, wenn beſſere
Verhältniſſe exiſtierten, rie und nimmer eine Zierde ſolcher Anſtalten
geworden wären. Wir könnten Euch mit unſerer Unbildung noch weit
mehr Beiſpiele aus dem Menſchenleben herausgreifen, wovon Jhr ge
bildeten und gelahrten Herren keine Ahnung habt denn Jhr ſeid ja
überbildet. Ja, ja, den Ernſt des Lebens habt Jhr noch nicht be
griffen. Doch was fällt uns denn da wieder ein in unſerem un
gebildeten Gedächtnis das haben Sie gewiß ſchon vergeſſen, liebe
„Saale-Ztg.“

amen-Bluſen,
größte Auswahl,

im mweuesten Faeons und Stoſffen,
wie bekannt

zu billigſten, feſten Preiſen.

kVter Bemain
23 große Ulrichſtraße 23.
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Es war im re des Heils 1884. Jan Werſeburg war es, da er- Bekanntmachung der Expedition. wiſſere ein jeder rechtzeitig, ob er in den Liſten verztchnetſattete Herr tSanwalr Wölfel Bericht über die Thätigkeit des Infolge verſpäteten dmag s der waren wir ge dar alle h welchen es an Zeit m die Liſten ein
vor ſeinen perdon vor den Wählern des Herrn Panſe. „wungen, dieſelben auf nächſte Nummer zurüchz iſtellen und haben ſich Unterzeichnete erboten. um den Wählern hierin zu

d ja, Verehrteſte, Herr Panſe ſollte nämlich Bericht erßatten, konnte wir unſere Leſer, dieſen Umfand entſchutdigen zu wollen. ſein, die Einſichtrahme zu übernehmen. Es bedarf dazu der genauen
Angabe von Vor und Zuvame, des Alters, der Wohnung und desvor lauter miſerabler und freiſfinniger Bildung kein Wor ſprechendas beſorate alles Herr Wölfel, welcher wörtlich Page „ich habe mit

meinem Freund Panſe Schulter an Schuiter geſtanden urd gikämpfi.
Nicht wohr, Freund Panſe“, ob Wölfel beſonders hervor und ſchlug
ſeinen Buſepfreund Panſe wieder als Kandidaten vor, welcher Vor
ſchlag ja auch damals ohne ein Wort des Herrn Ponſe von der ge
bildeten freiſinnigen Verſammlung angenommen wurde. So ſchlimm
haben wir es denn doch noch vicht gemacht, Jhr Gebildeten! Unſeren
Seuten kommt es aus dem Herzen und da findet ſich die Wärme urd fanden.

Bekanntmachung.
Mißverſtändniſſe zu vermeiden, leilen wir hierdurch mit,

daß von den Wählern, welche uns mit der Durchſicht der
Wähſerliſten bez. ihrer Perſonen besuſtragten, nur diejenigen
Nachricht erhalten, welche wir nicht verzeichnet

Das Wahl-Komitee.

Otto Mittag, Advokatenſtrate 9 a.
Fr. Emmer, Hoheſtraße 12 I.
A. Drunk, Eichendorffſtraße 35 T.
W. WMartin, große Brunnenſtraße 201.
Kretſchmann, Augzuſtſtraße 31.
Spieß, Fährſtraße 114 I
Strupp, große Brunnenſtraße 58.

Auch werden alle diejenigen Wähler, welche am 3. Pfingſtfeiertag

Gewerbes.

ſie ſuchen nach Reformen und abermals wahren Reformen in
wirtſchaſtlicher, religiöſer und politiſcher Beziehung die Jhr Hoch
ebildete, d. h. Soldſchreiber, nie und nimmer geben werdet mitſamt
uren werten Kollegen von der „Norddentſchen“. Ja, ja, weit genug

iſt es mit Eurem Frrreiſian gekommen. Wir werden die Antwort am
15 Juni nicht ſchuldig bleiben. Ein Ungebildeter. der Geſchäſtsſtunden aur.

Arbeiter, Wähler von Giebichenſtein!
Wir können es nicht unterlaſſen, Euch hiermit aufzufordern, damit

keiner ſeines Wahlrechts verluſtig geht, die Wählerliſteneinzuſehen.
Dieſelben liegen vom 18. bis 27. Mai er. im Amtshauſe während

Die Zeit iſt alſo kurz bemeſſen, darum ver

Zentralverband der Arbeiter u. Arbeiterinnen
der Bürſten- u. Pinſelinduſtrie Deutſchlands.

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 21. Mai (1. Pfingſtfeiertag) im Saale des „Roſenthal“

1. Vergnügen
beſtehend in Kränzehen mit freier Nacht und vollem Orcheſter.

W Anfang 8 Uhr. e
Freunde und Gönner ſind freundlichſt willkommen. Der Vorſtand.

Gesangverein „Vreiheit“.
Sonntag den 21. Mai (1. Pngstfeiertag)

1. Vergnügen
beſtehend in

Konzert und Ball
im grossen Saale des „„Prinz Karl

S Anfang 7 Uhr. WFreunde und ECönner ſind willkommen. Programms liegen aus bei den
Genoſſen Hofmeiſter, Meyer, Baſth, Böttcher, Sanow, Ebeling und Döring.

Das Komitee.

Geſ.- Herein Vorwärks.
Montag den 22. Mai (2. Pfiugſtfeiertag) im großen Saale

des „Prinz Karl“
Kränzchen mit freier Nacht.

W Anfang präziſe 8 Uhr.
Freunde und Gönner ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

Deutſcher Geſang-Verein.
Sonntag den 21. Mai (I. Pfingſtfeiertag) abends von

7'*, Uhr ab in der Kaiſer-Wilhelms-Halle

I BRB all.
Von nachmittags 4 Uhr ab Tanzkränzchen.
Freunde und Gö mer ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Prinz Karl (Garten).
Am und 2. Feiertag abends s Uhr

Grosse humoristische VSoireen
der beſtrenommierten

Leipziger OQuartett- und Konzertsänger.
Großer Lacherfolg.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 30 Pf.
Am 1. und 2. Feiertag von 212 Uhr ab

großes Frühſchoppen Konzert.
Eintritt frei.

0 4v cu SS Juſelſchlößchen. Rabeninſel.
S Angenehmſter Aufenthalt auf der Rabeninſel
S Am 1. Feiertag morgens 6 Uhr: Früh Konzert.

Horn Quartett SS Nachmittag s uhr: gr. Familien- Konzert S
(KavallerieMuſil) aaegeführt von der Halleſchen Konzertkapelle. S.

S G Entree frei. u2 Feiertag groeser Ball mit ſtark beſetziem Orcheſter.
S 3 Feiertag Geselligehaſietag (Streich-Quartelt). S

J Um zahlreſchen Beſuch bittet ergebenſt C. W. Klages.
Empfehle zu den Feiertagen mine rotierende Schaukel zur gefälligen

Benutzung. Fr. NaumannIldritz Rotaurant und bartönlokal,

Harz 51.
Schönſter Garten Mitte der Stadt Halle a. S.

Billige Speiſen und Getränke. Saal und Geſellſchaftszimmer.
i Kegelbahn halte bestens empfohlen.

Fritz Barths
Reſtaurant, Gartenlokal und Kegelbahn,

Langestrasse 2.
Den 1., 2. und 3. Feiertag

i musikalische UVnterhaltung.

I Viktoriapiatz:Unterzeichneter erlaubt ſich, den werten Genoſſen ſowie Freunden und Bekannten
die Eröffnung ſeines

Reſtaurants „zum goldenen Kreuz
ergebenſt anzuzeigen mi der Bitte um eütige U terßützur g.

Walhalla-Theater.
Direktion Riehard Hadert.

Neuer Spielplan!
Brothers Kain und Abel, exzentriſche

Gymnaſtiker auf dem ſchwebenden Trapez.
(Senſationell!) Mi JeannetteManzoni,
Jnſtrumentaliſtin auf dem geſpannten
Drahtſeil. Miß Ehylvan und Mr. Koehleh,
Bravour Gymnaſtiker an den römiſchen
Ringen. Signora Eliſa Vaſellari,
Serpentin Tänze:in. Mr. Reginald,
Equilibriſt auf der Reckpyramide.
Frl. Jlka Scherz', Lied r- und Walzer
ſängerin. Das Rheingold Trio,
humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Uhr. End- 11 Uhr.
An allen 3 Feiertagen vormittags

Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Concordia- Theater.

Sonntag den 21. Mai

Der Gold fuehs.Operettenpoſſe mit Geſang und Ballet in
4 Akten.

Montag den 22. Mai
Die drei Grazien.

Poſſe mit Geſang und Bablet in 4 Akten.
Dienstag den 23. Mai

Das Scehloss am Meer.
Schauſpiel in 5 Akten.

Ausſfiug
des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Giebichenſtein, Kröllwitz und

Trotha
am 2. Pfingſtfeiertag nach

a Diemitz. JAbwarſch vormittags 9 Uhr vom Verein
lokal „Gute Quelle“, Reilſtr. 116

Die Parteigenoſſen mit ihren Familien
werden um zahlreiche Beteiligung gebeten.

Der Vorſtand.

Tiſchler von Halle
und Umg.

Die Beſichtigung des Schlacht
viehhofes

findet den 3. Feiertag präziſe .9 Uhr
ſtatt. Treffpunkt um 8 Uhr am „pPrinz
Karl“. Zahlreichem Erſcheinen ſieht ent

egen Der Vorſtand.Intereſſenten können ſich anſchließen.

Frauen und Mädchen-
Unterſtützungsverein.
Heute den 1. Feiertag von 6 Uhr

abends an
großer Familienabend

in HRofmeilsterse Restauramt,
Der Vorftand.

Reſtaurant
Zur Volſſchlucht.

Empfehle allen Genoſſen, Freunden und
Bekannten zu den Feiertagen meine Loka
litäten. Für gute Speiſen und Getränke
iſt geſorgt. F. Tinzer Vier und echte
Döllnitzer Goſe.

B. Muller.
Keſtaur. zur Schützenhalle

alter Markt 33.
Bringe Freunden und Bekannten mein

freundliches Lokal in empfehlende Erinne-
rung. Für die Feiertage werde ich für
ein gutes Glas des beliebten Freyberger
Export und Lagerbieres ſorgen.

Achtungsvoll G. Volt.

nicht arbeiten, erſucht, dieſe Gelegenheit zur Einſichtnahme in die
Wählerliſten zu benutzen.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für
Giebichenßein, Kröllwitz und Trotha

J A. Sr. Emmer.
rrur Ote Redofkceo ne r e Kart Krüger, Halle.

Allen Freunden und Bekannten teile ich hierdurch mit, daß ich mein

Reſtaurant Schillerſtraße 41
wieder ſelbſt bewirtſchafte und bitte hiermit um gütigen Zuſpruch.

Sochachtungsvoll Robert Scholz.
Meyers Restauramt, Moritzzwinger4.

Empfehle allen Genoſſen zu den Feiertagen meine Lokalitäten
altung (komiſche Vorträge).

D. O.
Abend- Unterhaltung

Es ladet freundlichſt ein

Dampferlinio Halle-Rabeninsel,

Den erſten Feiertag vor früh 8 Uhr an,
den zweiten Feiertag von früh 6 Uhr an,
den dritten Feiertag von früh 8 Uhr an,

ſowie täglich von unchmüättag Uhr an Abfahrten.
C. Sehräpler, Anterpſan.

d öäöää2 Schröders Schuhlager
46 Geiststrasse 46

O
empfiehlt ſeine anerkannt dauerhaften

2 aller Art in jeder Preislage.I Schuhwaren Du
66 eErgte Hallesche Brotfabrih

Firma:
F. G. Nebelung, Laurentiusſtraße 18.

Da es vielfach nicht möglich war, die werten Kunden genügend mit
Brot zu verſorgen, ſind UOch 2 Backöfen gebant, ſo daß
jetzt mit 4 Oefen gebacken wird nd von heute ab mit zwei
großen Brotwagen die ganze Stadt ſowie Giebichenſtein und Trotha mit jedem
gewünſchten Quantum Brot verſorgt werden kann

Emp'ehte zugleich die vorzüglichen Brotſo ten

I. Sorte 5 Pfund für 50 Pf,
Thüringer Landbrot 6 Pfund für 50 Pf,

große Roſinen-Stollen, täglich friſch, à 50 Pf.,
Weizenbrot mit Milch und Zucker gemiſcht à 35 Pf,

Semmelbrot à 25 Pf
Zu obigen Preiſen vokanſen aud die bekennen 50 Verkaufsſtell n.

H. Mehnerts Reſtaurant Jn Krankheitsfäller, wo lebenswichtige
Körperteile nicht gänzlich zerſtört

Lielbenauerſtraße- und Wolſſchlucht Ecke ſind, ſich geſund zu machen und bis an die
Empfehle meine Lokalitäten zur gefl. Grenze der Möglichkeit geſund zu erhalten,

Benutzung darüber giebt nach dem ſeit 1869 von mir
r. Kaumburger Bier. ausgeübten Heilverfahren ausführlichen

Sehr ſchöne abgeſondert liegende Geſelt c von r S r
ſchaſts und Vereinszimmer, auf Wunſch a v G pro nmit Jnſtrument, ſind noch füc (inige Abende e mir gratis, nach auswärts gegen 10

in der Woche frei. Marke (frei) zu haben.

Gaſthof zum Pelikan, Halle a. S., 23 Wert F. Dietzo,

Soeben erſchien

mit Kontrollmarte, Die Organiſation der Arbei-
Mützen terinnen Deutſchlands.

S und Schlipſe, Von Emma Jhrer. Preis 10
ilz-, Stroh u. Seidenhüte Zu beziehen durchFtror wie u Die Volksbuchhandlung,

zu billigſten PreiſenJoh. Reitwiesner, Halle a. S, Bölbergaſſe

Stroh 72 Kartoffeln.OGr- ff. Magnum bonum und Tenbocado
Heute friſche à Zentner 1.95 Mk. 5 Liter 19 Pf., auch

Stücenbutter di n Abel 7,mit eingetroffen.

à Stück 50, 55 und 60 Pf.
Otto Jaust, Adolfſtr. 7.

Hukferhandig., Vittotin“ ſ. öbel, nen zud gebrautt,

Giebichenſtein
kauft man am billigſten

BRurgstrasse 47.

Steinweg.

Reinickes Reſtaurant
großes Sandberg 18.

Bringe meire Lokalitäten in empfehlende
Erinnerung und mache gleichzeitig auf meine
anerkannt beſte alte Goſe a

Herimſaths KReſtaurant, Eiern

Die Feiertage Ahemndunterhaltg.
Für kalte und warme Speiſen ſowie gut

gepflegte Biere wird beſtens geſorgt.
Tiſchgäſte werden noch angenommen

per Woche 3 Mk.

Pammes Reſtaurant
Wörmligtzerſtraße.

Zu den Feiertagen empfehle meine Loka-
litäten zur gefälligen Benutzung.

Für ein ff. Glas Bier in ſters geſorgt.
Otto Bamme.

Ackturgevell Rudolph Rüdiger. I Kieiderſchrank, 1 Tiſch und 1 Waſch
tiſch verkauſt Germarſtraße 8, part.

Leipzigerſtraße 95/96, Kathes Hof.

Fleiſch Offerte.

Sofoct 2 Bett r. m. Matr. verhältnish.

Prima Ochſenfleiſch à Pid. 45 u. 50

ſpottbillig zu verk. Lindenſtraße 74, p.

Er. und kl. Vogelbauer billig zu ver

Schweirefleiſch und Kalbfleiſch à Pfd. 60

Große Brunnenſtr. 49. 50 Thir. I. Juli od. früher zu verm.
Eine frdl. Wohnung ſofort od. 1 Juli

Mansfelderſtraße 13. Zapfenſtr. 19.
WMöblſiertes Zimmer als Schlafſtelle zuKartoffeln.

große Brauhausgaſſe 28, II.

5 n Frök. lle, v offenWohrrübenſaft, Frl. möbl. Schlafſtelle, vornh off
dorzüg'ich i Geſchmock, ewpfi Hlt

Guter Zughund billig zu verkaufen
Thomaſiusſtraße 43, III.

Merſeburgerſtraße 14, I, Wohnung für

Kartoffeln, Freundliche Wohnung zu vermieten
la Ware, hat zu ſehr billigen Preiſen Spitze 3.abzugeben Th. Raop,- 2 Wohnungen zu vermieten.

Möblierte Schlafſtelle zu vermieten
num, Eierkartoffeln ſind in großen, wie bei Tanneberg, gr. Ulrichſtr. 19.
in kleinen Poſten billig abzugeben. Freundſiche Schiafſtelle offen

Heyer., Wuchererſtr. 55

Eine Korollenkette verloren
Abzugeben Trotha, Magdeb rgerſtraße 57.

kaufen große Wallſtraße 39, Hof.

r zu vermieten Schwetſchkeſtraße 24.

vermieten. Auguſtaſtraße l, hochp., vornh.

Nenſtädter, Bis quits, Magnum bo-

B. Laiiagenh, Zvingerſraße 20

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 BVeilagge.

J e n be e en d3 4 e 5

gr. Wahſtraße 32, I.
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1. Veilage zum Volksblatt.
Nr. 118. Halle a. S., Sonntag den 21. Mai 1893.

Die Lotterie des Lebens.
Aus dem Französſiſchen von A. Heine.

(Schluß.)

[Nachdruck verboten.
J machte meinen Diener vor dem alten Seifenſieder und

ſeiner TLochter, nahm mein Geld und ging meine Wege. Das
iſt meine Geſchichte. Traurig aber zum Lachen, allein, kann
es anders ſein in einer bürgerlichen Geſellſchaft, die aufgebaut
iſt auf die Ausbeunturg der Menſchen durch den Menſchen.
Wer kümmert ſich heute um perſönlichen Verdienſt, Bravour,
Ehrenhaftigkeit Kein Teufel. Der Reichße iſt ſtets der
beſte. Und der größte Wucherer iſt der mächtigfie. Wenn
ich genügend Geld habe und Jhr habt nichts und ſitzt im
Elend, ſo kaufe ich Eure Ehre, Eure Frau, Eure Kinder.
Jch nehme Euch Euer Brot vor dem Munde weg und wenn
J richt wollt wie ich, ſo müßt Jhr urtergehen vor meinen

ugen.“

Etienve hielt inne, er bemerkte, daß er ſeine Grundſätze in
den Wind geſprochen, denn Charles Devin dachte an ganz
was anderes als ihm zuzuhören, ſondern blickte mit den
Augen der Sehnſpcht zu der ſchönen Chriſtine und ihrem
glückſeligen Beſitzer.

„Jhr ſeid immer noch verliebt,“ meinte der Journaliſt mit
Lächeln, „was mich anbetrifft, ſo hat mich meine Seifen
ſiedertochter für immer davon kuriert. Macht es ſo wie ich.“

„Jch hobe Körper und Seele angeſtrengt, ſie zu ver
geſſer, doch vergeblich. O, mein Herr, ich leide die Qualen
der Verdammten, ſehen Sie doch, kann es etwas Reizenderes
geben als wenn ſie lächelt, doch, o Schmerz, ſie lächelt ihn
an, ihn, den ich verabſcheue. O, was hat er für ein Recht,
ſo glücklich zu ſein, uud weshalb bin ich ſo unglöcklich!“

„Er kat eine glückliche Nummer in der ſozialen Lotterie
gezogen, das iſt die ganze Geſchichte.“

„Sie ſprechen in Rätſeln
Keineswegs. Wenn Sie fragen: Weshalb iſt jener

Merſch reich Antwort: weil er es iſt; warum hat der
andere ſo große Mackt? weil er ſie beſitzt. Eiren ver
nünftigen Grund dafür Wo finden Sie den Es iſt der
Zufall, welcher die Merſchen reich oder arm, mächtig oder
elend macht.“

Jſt es nicht ſo wie die Sozialiſten predigen und dieſe
fordern eine derartige geſellſchaftliche Umgeſtoltung und Or-
goviſation, daß es jedem möglich wird, die Früchte ſeiner
Arbeit ſelbſt zu ernten und zu genießen. Aber heute das
ganze menſchliche Leben iſt nichts weiter als eine große
Lotterie, wo der Zuſall als der oberſte aller Götter thront.
Antworten Sie mir: Was iſt die Geburt? Eine Lotterie!
Reichtum Eine Lotterie! Hapdel und Gewerbe Eine Lotterie!
Politik Lotterie! Ruhm des Krieges Eire Loiterie! Würden
und Aemter Lotterie! Was iſt die Börſe Gaunerei, Räuberei,
Lotterie! Noch mehr. Was iſt eine Lotterie Ein Spiel,
bei dem man gewinnt oder verliert. Die Lotterie macht
einige Wenige glücklich und die Menge der Teilnehmer un
glücklich. Hunderttauſend Teilnehmer verlieren jeder eiven
Franken und der eire gewinrt den garzen Ruwmel. Und
unſere öffentliche Geſtllſchaft? Wernige Reiche, viele Ars
gehungerte, wenig Auserwählte, viele Verdammte.

Neunzig Menſchen von hundert arbeiten uvausgeſetzt, damit
die arderen zehn im Ueberfluß ſchwelger, ohne perſönlich im
geringſten an der Arbeit der Menſchheit teilzunehmen.

„Sie haben recht“, antwortete Devin, „dieſe ſoziolen Miß
ſtände ſind betrübend, ollein was iſt zu mocken? Wir müſſen
ſchweigend dulden ohne zu klagen.“

„Nicht im allerentfernteſten“ brorſte der Jourralift ouf.
„Es iſt notwendig, zu köwpfen und laut die Stimme zu er
heben, zum Kompfe zu ermunrtern, vom Thron zu ſtoßen
den Sötzen „Zufall“ und eine ſoziale Neuordnerg zu ſcheffer.
Das iſt mein Grundſetz.

„Und darum iſt ſo viel Geſchrei?“ ertgegrete Charles
Devin ochſelzuckend. „Was ſogen Sie Kapitän Sird Sie
ein Anhörger des türkiſchen Fatgli?wus, vämlich des Grur d
ſotzes: Es läßt ſich nichts ändern, oVTes was geſchehen ſoll,
iſt bereits längſt vom Schickſel vorher beſtimmt. Sind Sie
nicht ein braver Soldat urd fürchten den Ken pf?“ „Ohne
Zweifel nicht, doch mich erfüllen nur zwei Gedanken, der
Ruhm Frankreichs und Chriſtive.“ S„Glauben Sie mir, Herr Kopitär, kein Kempf iſt ein
glorreicherer ols der für die Befreirng des geſamten Menſchen
geſchlectä. Ohne Ruh und Raſt bekän pfen wir das Unrecht
in allen Forwer, in ollen Geſtalten; wie Sie die Arober be
kämpft hoben bis zu deren völligen Unterwerfung, ſo kämpfen
wir gegen den Molcoch Kopital.

Kopitän vergeſſen Sie dieſe Kokette, entwürdigt durch
die Umarmungen eires Urwürdiger, treten Sie in urſere
Ken pfesreihen, hier finden Sie die Begeiſterurg ihrer Juger d
wieder. Ein topferer Soldat wird auf ollen Feldern die
Feder und das Schwert zu führen wiſſen.“

Die Worte des Journaliſten hatten den Kapitän lebhaft
ergriffen, er drückte jenem warm die Hand.

Jn dieſem Augenblick hörte man einen Flintenſchuß auf
der Bühre des Theoters, wo ein Held des Stückes, welcher
durch ein ſatales Mißverſtändnis ſeinen beſten Freund er
ſchoſſen hatte, ſeine Deklomationen zum Beſten gab, der ur

glückliche Mörder durchbohrte hiereuf ſeine eigere Bruſt und
ſark entſeelt auf die Leiche ſeines Freundes.

Ein Nochbar der beiden Plaudernden rief erleichtert:
„Endlich iſt das Stück zu Ende, vun ſind ſie richtig alle mit

einander tot.“ ßWirklich ſo war der Schluß, man hörte nwur roch die
letzten hochtöner den Worte des ſterbenden Selbſiwörders,
welcker ſein Schickſal beklogte. Auf der Bühne alſo war
alles tot. Es blieben nur noch die Zuhörer übrig, welche
den Theaterſgal mit Geräuſch verließen. So auch Etienne
urd Charles Devin. Beide erblickten ſich danach öfters.

Die Worte Etiennes hatten nicht verfehlt, einen tiefen Ein
druck auf Charles Devin hervorzurufen. Er widmete ſich
dem Studium der ſozialen Frage, bald war er einer der
unſrigen, ein Kämpfer für den Sozialismus.

„Und biſt Du wirklich gänzlich kuriert von Deirem Liebes
drama frug ihn dieſer Tage Etienne.

„Laß mich es war ein Wüſtentrugbild der alten Welt,
jetzt lebe ich in der neuen.“

Der dritte Kongreß der durch das Vertrauens
männer- Syſtem organiſterten Maurer

tagte am Freitag und Sonnobend voriger Woche in Potsdam.
Vertreten waren Berlin durch Blaurrck, Pfeil, Jänſch, Legeler,
Richter urd Wilke, Eiſenberg und Jſerlohn durch Blaurock-
Berlin, BraunſchWweig, Blankenburg und Schöppenſtedt durch Rieke,
Halle durch Beck und Kohlhard, Potsdam durch Jhloff, Charlottenburg
durch Gerike, Jüterbogk durch Freier, Crimmitſchau durch Meißner,
Friedricheberg und Rummelsburg durch Karge. Außerdem waren der
Geſchäftsleiter Emmer und der Kaſſierer Seifert aus Halle anweſend.
Für Gera, Saalfeld, Rudolſtadt, Kahla, Königsberg, Bartenſtein und
Raſtenburg, welche Wlaurock bereiſt hatte, war dieſem ein Mandat zu
geſagt worden, jedoch nicht angelangt. Dasſelbe war mit Oſterwiek
und Wernigerede dir Fall, wo Rieke reſp. Emmer agitiert hatten.
Die Verhandlungen wurden von Rieke und Emmer geleitet. Letzterer,
als Geſchäfſtsleiter, führte in ſeinem Bericht an, daß lebhaft durch
mündliche Agitation ſowohl als durch Flugblätter agitiert worden ſei.
Seit dem vorjährigen Kongreß habe die Geſchäftsleitung zwanzig
Sitzungen abgehalten, für welche die Geſamtunkoſten 34 06 M. betragen
hätten. Lohnbewegungen fenden in Halle und Crimmitſchau ſtatt,
einzelne Bauſperren in Berlin. Jn 16 Städten beſänden ſich Fach
vereine mit insgeſamwt 1910 Mitgliedern, 14 Orte hätten einen General
fonds wit im genzen 4912 M. Beſtand. Die Agitation nach außer
halb habe 697.15 M. gekoſtet 849 59 M. habe die Geſchäftéleitung
für Agitation ausgegeben. Jnsgeſemt beliefen ſich die Ausgaben ſür
dieſen Zweck mithin auf 1541.74 M. An dreißig Otten, wo Frage-
bogen ausgeſült waren, arbeiteten etwa 28000 Maurer. Wie der
Koſfierer Seifert witteilte, beliefen ſeit Moi vorigen Johres die Ge
ſamteinnohmen mit dem Beſtand von 58.99 M. ſich auf 1434 02 M.,
die Ausgaben betrugen 1337 55 M., in ſeinen Händen verblieben mit-
hin 96 47 M. Nach erfolgter Diskuſſion nahm der Kongreß einen
Antrag an, wonoch die Geſchäfteleitung angewieſen wird, die Broſchüre
über Vereins und Verſawmlungsrecht unentgeltlich den verſchiedenen
Orten zu überweiſen auch wurde der Vertrieb der Flugblätter einzigder Geſchaſtsleitung übertragen.

Jn der Nackmittagsſitzung reſerierte Blaurock über die wirtſchaftliche
und politiſche Lage. Jn ſeinem Vortrage konſtatierte ber Redner den
aus der Geſchäfte depreſſion reſultierenden Rückgang der Gewerkſchafts-
bewegur g. Die Exiſtenzbedingungen ſeien derart verſchlechtert, daß
z. B. in Oſtpreußen Stundenlöhne von 20 Pf. gezahlt würden. Der
Redner empfahl lebhafte Agitatien. Seifert wandte ſich gegen den
LZentralverband. Nachdem ſich roch Karge und Rieke an der Dis
kuſſion beteiligt hatten, wurde folgende Reſolution angenommen

„Der dritte Kongreß der freien Zentraliſation der Maurer Deutſch
lands ſtimmt den Ausführungen des R ſerenten vollkändig zu. Er
erkennt an, daß infolge der wirtſchaftlichen Miſere eine arge Korrup-
tion unter den deutſchen Maurern eingeriſſen iſt und noch größer zu
werden droht, wenn nicht energiſche Abweh maßregeln ergriffen werden.
Als hierzu om geeignetſten erkernt der Kongreß eine tüchtige Agitation
durch Wort und Schrift an.“

Desgleichen wurde ſolgende von der Geſchäftsleitung eingebrachte
Reſolution angenommen.

1. Der auf dem Boden der loſen Zertraliſation (Vertrauensmänner-
Syftem) tagende Kongreß der Mourer Deutſchlard beſchließt: als Zahl-
ſtelle wiederum eine Geſchäftsleitung. beſtehend aus einem Geſchäfts
führer und einem Kafſierer ſowie 3 Reviſoren, an einem vom Kongr ß
zu beſtimmenden Orte einzuſetzen. Dieſelbe hat die Pflicht, an allen
Orten, wo es an agitatoriſchen Kräften margel:, und in den Gegen
den, wo überhoppt noch keine Organiſationen beſtehen, die Agitation
durch geeignete Kräfte urd den vorhandenen Barmitteln entſprechend
wirkſam betreiben zu laſſen. 2. Jn allen Orten, wo die Kollegen auf
dem Loden der loſen Zentralorganiſation ſtehen, werden in öffentlichen
Maurer und Bauhandwerker- Verſammlungen einer oder mehrere Ver
trauensleute gewählt, welche die örtlichen öffentlichen Angelegenheiten
zu regeln, zu leiten, und bei vo kowmenden Fällen mit der Geſchäfts
leitung in Verbindung zu treten haben. Auch iſt von denſelben die
Acitotion in der Umgegerd zweckent'prechend zu betreiben. 3. Um
dem Ausbeutertum nach Kräften entgegenzuwirken, ewpfiehlt der Kon
greß: in allen Orten, wo keine Organiſation beſteht, Kampforgari-
ſationen (ſog Fochvereine) zu gründen, welche für Aufklärung in wirt-
ſchoftlicher ſowie ſoziol politiſcher Beziehung ihrer Mitglieder zu ſorgen
haben. 4. An ellen Orten ſind Generalfonds zu gründen. Die auf
gebrachten Mittel werden zur Streikunterſtützung, Agitation, Unter
ſtützung gemaßregelter Kollegen e. verwendt, und arch teilweiſe der
Geſchäfteleitung zu zweckentſprechender Verwendung in der Gewerk-
ſchafisbewegung überwieſen. An alle veu zu gründenden Fonds wird
das betr. Materiol uvertgeltlich durch die Geſchäftsleitung verobfolgt
5. Ferrer beſchließt der Kongreß: den Agitatoren neben dem am Orte
üblichen Tegrlohn voch 5 M. Diäten pro Tag, nebſt Fahrgeld für die
dritte Wagenklaſſt zu bewiligen. 6. Die Streiks betreffend, beſchließt
der Korgreß die Beibehaltung der Beſchlüſſe des vorjährigen Kon
greſſes in Brounſchweig, welche lauten: a) Vorhandene oder ausfzu
bricken drohende Streitigkeiten über Lohn und Arbeite bedingungen
ſind in erſter Lirie möglichſt ouf gütlichem Wege, wenn thunlich durch
Vermittelurg der Geſckäfteleiturg zu regeln. b) Sind Arbeits Ein
ſellungen reſp. .Ausſperrur gen nicht auf güllichem Wege beizulegen,
ſo ſind dieſelben wenn Ausſicht auf Erfolg vorhanden iß, mit aller
Entſchiedenheit zu führen und olle in dem Generalfonds zur Ver-
fügung ſtehenden Geldmittel der Geſchäftsleiturg zur Unterſtützung
der käwpfenden Kollegen zu überweiſen. e) Zu unternehwende An-
grifféſtreiks ſind der Geſckäftsleitung rechtzeitig, aber 4 Wochen vor
her, arzumelden und hat dieſelbe über die Zuläſſigkeit den beſtehenden
Verhältniſſen gemäß zu entſcheiden. d) Bei allen Streiks iſt in der
Regel in den erſten 8 Tagen von der Seſchäftsleitung keine Unter
ſtützurg zu zohlen. Diefelbe darf zwei Drittel des ortsüblichen
Tagelohnes wicht überſteigen und wird noch den vorhandenen Bar
mitteln geregelt.

Jn der Sitzung vom Sonnabend vormittag wurde zur Frage der
Organiſatitn und Agitation folgende Reſolution angenommen:

„Die Geſchäſtsleitung wird beauftragt, ſofort nach ihrer Kon-
ſfiruierung ein Flugblatt, betreffend die wirtſchaftliche Lage der Maurer
Deutſchlands unter Berückſichtigung der Landmaurer und der auf dem
Kongreß in Potsdam gefaßten Beſchlüſſe, in einer Auflage von
20000 Exemplaren anfertigen und verbreiten zu laſſen.“

Zur Frage der Berufsſtatiſtik ſprach Rieke. Die Verſammlung
ſtimwte ſodann folgender Reſolution zu:

„Der Kongreß kann ſich durch Einführung der Berufäeſtatiſtik von
ſeiten der Arbeiter reſp. der Maurer Deutſchlands nicht das ver
ſprichen, was ſie in Wirklichkeit ſein ſollte, weil durch den wirtſchaft
lichen Niedergang ſowohl wie durch den Jndifferentiemus der Arbeiter
überhaupt, die bisher zuſawmmengeſtellten Statiſtiken in Ermangelung
der Beteiligung on denſelben, nicht die Lage der geſamten Arbeiter
darſtellen. Jedoch iſt den örtlichen Organiſationen zu empfehlen, je
nach den Verhältniſſen Statiſtiken vorzunehmen. Der Kongreß fordert
die Reichsregierung und die Volksvertretung auf, durch Geſetz die
Einführung der Statiſtik für olle Gewerbe einzuführen, um dadurch
nete Bild der Arbeiter Lohn- und Wohnungs Verhältniſſe zu
ſchaffen.“

Beck, der das Referat zum Punkt „H.egelung der Wander Unter
ſtützung“ hatte, empfahl dem Kongreß als Reſumee der Verhandlungen
folgende Reſolution zur Anvahme:

„Jn Erwägung, daß die Maurer Deutſchlands, welche durch ihre
Delegierten auf dem Kongreß vertreten ſind, auf dem Boden der
loſen Zentraliſation ſtehen, in fernerer Erwägurg, daß dieſelsen die
Wanderunterſtützung nicht als Hauptfaktor der Arbeiterbewegung be
trachten, beſchließt der Kongreß: Die Regelung der Wanderunterftützun
bleibt den Kollegen an den einzelnen Orten ſelbſt überlaſſen und i
den örtlichen Verhältniſſen entſprechend vorzunehmen. Die Geſchäfts
leitung wird beauftragt, allen Orten, welche durch Vertrauensmänner
Syſtem organiſiert ſind, ein Adreſſenverzeichnis behufs einer eventuellen
Regelung der Wanderunterſtützung zuzuſtellen Die Reſolution ge
langte zur Annahme. Als Sitz für die Geſchäftsleitung wurde
wiederum Halle a. S. gewählt; die zwahl der Mitglieder bleibt den
Hallenſer Kollegen überlaſſen.

Jn der Nachmittagſitzung ſprach Blaurock an Stelle Wilkes über den
Stand des „Bauhandwerker“. Der Redner erklärte, nicht in der Lage
zu ſein, einen ſpeziellen Bericht über den Stand des Blattes geben
zu können, doch konftatiere er, daß die Abonnentenzahl ſtetig zunehme
und daß der Kommiſſion auch keine Beſchwerden über die Schreib
weiſe des „Bauhandwerker“ unterbreitet ſeien. Nachdem Emmer ſich
noch im ſelben Sinne geäußert hatte, wurde folgende Reſolution an
genommen:

„Die anweſenden Delegierten erklären, nach wie vor den „Bau
handwerker“ als Fachorgan anzuerkennen. Die Anweſenden verpflichten
ſich, in ihren Orten auch ferner für kräftige Agitation zur Gewinnung
neuer Abonnenten beizutragen.“

Zum 8. Punkt Anträge aus der Mitte des Kongreſſes, gelangte
zunächſt einſtimmig die folgende Reſolution zur Annahme:

„Der Korgreß empfiehlt der Geſchäſtsleitung, mit den Geſchäfts
leitern anderer Organiſationen, welche auf dem Boden der Vertrauens
mwänner Zentraliſation ſtehen, nach Möglichkeit Fühlung zu nehmen
reſp. zu halten, und alle Fragen, die ſich gemeinſam regeln laſſen,
in dieſer Weiſe zum Ausdruck zu bringen

Weiter wurde beſchloſſen, das Protokoll des Kongreſſes im „Bau
handwerker* zum Abdruck gelangen zu laſſen und ſoll dieſer in einer
Mehrauflage von 5000 Exemplaren gleichzeitig als Agitationsmittel
Verwendung finden. Die Koſten übernimmt die Geſchäftsleitung.
Letztere wurde beauftragt, im nächſten Jahre wiederum einen Kongre
einzuberufen und ſoll dabei, wenn möglich, der Wunſch der ſächſiſchen
Kollegen berückſichtigt werden, der dahin geht, den Kongreß in Crimmilſchau
ſtattfinden zu laſſen. Dem Geſchäftsleiter wurden für ſeine Mühe-
waltung 50 M. zugebilligt. Hiermit waren die Verhandlungen er
ledigt. Emmer dankte den Delegierten für ihr fleißiges Mitarbeiten,
worauf Rieke nach einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung, in
welches die Anweſenden begeiſtert einſtimmten, den Kongreß für ge
ſchloſſen erklärte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 18. Mai. Jn der ſchon einmal verhandelten

Klageſache des Keſſelheizers Lange wider das Kuratorium des Schlacht
viehhofes wegen Entlaſſung ohne Kündigung auf Zahlung einer vier
zehntägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 36 M. wurde der Kläger
über ſeine, der Erklärung des Direktors entgegenſteherde Behauptung
darüber, daß er mit der ſofortigen Entlaſſung nicht einverſtanden ge
weſen ſei, vereidigt, und darauf das Kurotorium zur Zahlung von
36 M., ſowie zur Tragung der Koſten des Rechtsſtreits verurteilt.
Der Tiſchlergeſelke Herrfurth klagte gegen die Firma Kroppenſtädt
wegen kfündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung einer vierzehntägigen
Lohnentſchädigung in Höhe von 34 M. Der von dem Beklagten ge
machte Einwand, daß dem Kläger rechtmäßig gekündigt worden ſei,
wurde durch die zur Vernehmung gelangenden Zeugen beſtätigt, ſo daß
der Kläger koſtenpflichtig abgewieſen werden mußte. Wegen kün
digungsloſer Ertlaſſung klagte der Fleiſchergeſelle Auguſtyniak gegen
den Fleiſchermeiſter Wirth auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohn
entſchädigung in Höhe von 37.50 M. Der vom Beklagten geltend
gemachte Grund, daß der Klager ihn bei ſeinen Kunden ſchlecht ge
macht und dadurch geſchädigt habe, konnte als zur kündigungsloſen
Entlaſſung berechtigend nicht ongeſehen werden. Zu der weiteren Be
hauptung des Beklagten, daß Kläger ihm noch 10 M. ſchulde, erklärt
letzterer, daß dieſer Betrag ihm bereits vom Beklagten abgezogen wor
den ſei, worüber Kläger noch den Eid leiſtet. Es erfolgte daher die
Verurteilurg des Beklagten zur Zahlung von 37.k0 M., ſowie zur
Tragurg der Koſten des Rechtsſtreits. Der Arbeiter Kaufholz klagte
gegen den Fuhrwerksbeſitzer Volze wegen Entlaſſung ohne Kündigung
anf Zahlung einer vierzehntägigen Lohrentſchädigung in Höhe von
24 M. Da der Beklagte den Beweis dafür, daß er den Kläger nur
für eine beſtimmte Arbeit angenommen habe, nicht erbringen konnte,
ſo wurde erſterer zur Zahlung von 24 M. verurteilt. Jn der auf
heute vertagten Klageſoche des Gelbgießers Bock wider die Firma
Joachimstbal auf Zohlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung in
Höhe von 50 M. wegen kündigungsloſer Emlaſſung, ſowie auf Aus
ſtellung eines die Beſchäftigurg des Klägers als Gelbgießer angebenden
Zeugniſſes fiel die Bewerkaufnahme inſofern ungünſtig für den Kläger
aus, als die Aueſagen des Zeugen ſich mit denen des Beklagten deckten,
nämlich, daß die von dem Kläger verweigerten Arbeiten bereits früher
von ihm ohne Widerſpruch ausgeführt worden ſind, und er nicht aus
ſchließlich als Gelbgießer, ſondern als Schmelzer beſchäftigt geweſen iſt.
Beide Parteien einigten ſich ſchließlich noch dahin, doß Kläger 20 M.,
ſowie ein Zeugnis über die Beſchäftigung als Schmelzer erhält.
Der Schneidergeſelle Wendt wer bei dem Kaufmann Drechsler auf
Stücklohn beſchäftigt und fand die Lohnauszahlung in der Weiſe ſtatt,
daß erſterer jeden Sonnabend einen Vorſchuß erhielt. Beim Verlaſſen
des Geſchäftes ergab die Abrechnung, daß der Schneider Wendt noch
einen Vorſchuß von 20.10 M. hatte. Kaufmann Drechsler ſtellte nun
den Antrag, den Schneider Rendt zur Hahlung dieſes Betrages zu
verurteilen, welchem Verlangen nach längeren Verhandlungen ſatt-
gegeben wurde; dem Beklagten wurden außerdem die Koſten des Rechts
ſtreits auferlegt. Wegen kündigungslofer Entlaſſung wurde der
Schriftſetzer Fröſter gegen den Buchdruckerbeſitzer Hendel klagbar auf
e einer 14 tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 50 M. Als

ntlaſſungsgrund wurde vom Beklagten angeführt, daß Kläger am
Sonnabend den 6. Mai nachmittags mit einem anderen Setzer in
einem Reſtaurant ſich betrunken und Skandal irſzeniert hätten ſodaß
die Wirtin des betr. Reſftaurants in die Druckerei gekommen und ſich
nach den Namen der Setzer erkundigt hätte, welche ohne Erlaubnis
von der Arbeit ferngeblieben waren. Kläger behauptet jedoch, dieſelbe
vom Faktor gehabt zu haben. Behufs Beweisaufnahme, ob Kläger die
Erlaubnis gehabt, wurde neuer Termin auf nächſten Donnerstag angeſetzt.

Der Arbeiter Hempel klagte gegen den Steinſetzmeiſter Knöchel wegen
Entlaſſung ohne Kundigung auf Zahlung einer 14tägigen Lohn
entſchädigurg in Höhe von 24 M. Beklagter erklärt, den Kläger gar
richt entlaſſen zu haber, ſondern dies ſei von ſeinem Vorarbeiter ge
ſchehen. Beide Parteien gehen einen Vergleich ein, dahingehend, daß
Kläger 10 M. erhält und auf weitergehende Anſprüche verzichtet.
Die Klageſache Königsberg wider Müller gelangte nicht zur Verhand
lung, da beide Parteien ſich vor Beginn des Termins geeinigt hatten
und deshalb nicht anweſend waren.

Nah und Fern.
Breslau. (Unſere „gebildeten“ Klaſſen.) Am

vorigen Montag war das Kißlingſche Bierlokal der Schau
plotz eines für die „Gebildeten“ ſehr bezeichnenden Exzeſſes.
An einem Tiſch hatten, wie die „Bresl. Gerichtsztg.“ be
richtet, mehrere Breslauer Kaufleute mit ihren Damen Platz
genommen. Jn der Geſellſchaft befanden ſich Schweizerinnen
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mit denen ſich die denen ſich die Herren i in franzöſiſcher n franzöſiſcher Sprache unter

dcige. An einem Nachbartiſche ſaß ein Hauptmann der
n Garniſon in Uniform und ein Herr in Zivil. Als

eine der Schweizerinnen an dem Nachbartiſch vorbeiging, er
hob ſich der Herr in Zivil und verſetzte ihr einen Stoß, dem
er, als ſie wieder an ihren Platz zurückkehrte, einen zweiten
Stoß folgen ließ. Die Dame hatte anſcheinend ſein Miß
fallen erregt, weil ſie franzöſi ch ſprach und ſchwarze Haare
hatte. Sofort trat einer der Begleiter an den Tiſch d
um den Mann zur Rede zu ftellen, und verſetzte ihm, als
e nach ſeinem Gegner ſchlagen wollte, eine ſolche Ohrdaß er vom Stuhl herabfiel. Der Gezüchtigte erhob1 und holte aus, um die Dame zu ſchlagen, wurde aber

hieran von dem Kaufmann durch eine zweite Ohrfeige ver

hindert, die ihn wiederum zu Boden ſtreckte. Jnzwiſchen
hatte der Offizier das Zimmer verlaſſen, und das Perſonal
des Kißlingſchen Lokals hatte Zeit gefunden, ſich ſeines Be
gleiters zu bemächtigten und ihn vor die Thür zu werfen,
wobei ihm das fernere Betreten des Etabliſſements unterſagt
wurde. Der auf dieſe Weiſe zum Hannibal ante portas
beförderte Herr iſt der in den weiteſten Kreiſen bekannte
Amisgerichtsrat a. D. Milde, der Begründer und frühere
Vorſitzende des deutſch ſozialen Vereins.

Die Leichen einer Fran und eines ne geborenen
Kindes ſind vor einiger Zeit bei Zürich aufgefunden wor-
den. Nach der „Zürich. Poſt iſt der Gemeindevorſteher
Freitag in Rießbach und ſeine Frau verhaftet worden. Sie
hatten eine Witwe Meyer bei ſich aufgenommen, die längere
Zeit ein Verhältnis mit einem Witwer unterhalten hatte. Um
unauffällig einige Zeit dem eigenen Hauſe und ihrem zehn
jahrigen Knaben fern bleiben zu können, gab ſie zu Hauſe
und einer Nachbarin vor, ſie verreiſe in Erbſchaftsangelegen

heiten. Wohin, ſagte ſie nicht. Ueber die Vorgänge in der
Wohnung Freitags wird die Unterſuchung erſt volles Licht
bringen, doch dürfte folgendes bereits feſtgeſtellt ſein U
die Schmerzenslaute der Frau Meyer nicht nach außen dringen
zu laſſen, wurde ſie in Kiſſen gedrückt und erſtickte dabei.
Um das erſte Verbrechen zu verheimlichen, galt es die Ge
ſtorbene aus dem Hauſe wegzubringen und es erfolgte die
Entfernung mit einem Handwagen und einer Kiſte nach
Mitterracht auf das Feld, wo die Leiche gefunden wurde.
Freitag entlehnte am Dienstag abend einen Handwagen, um
angeblich einen Divan aus dem Hauſe zu transportieren;dieſer Wagen ſtand am andern Morgen früh wieder vor

dem Portal des Eigentümers. Zwei der beteiligten Perſonen
haben bereits ihr Geſtändnis abgelegt.

Aus Chicago, 3. WMai, ſchreibt der Berichterſtatter der „Köln.Ztg. Die kolumbiſche Weltausſtellung iſt nun eröffnet, aber wann
wird ſie fertig werden Darüber herrſ hen ſoviel Apſichten, als Aus
ſteller, Beamte und Berichterſtatter hier ſind. Die Optimiſten ſagen,
am 1. Juni werde alles in vollem Gianze daſtehen, während die Peſſi
miſten behaupten, die Ausſtellung werde niemals fertig werden, ſondern
mit einem furchtbaren Krach vorzeitig endigen. Man darf annehmen,

daß auch hier die Wahrheit in der Mitte liegt und die Ausſtellung
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n ng 5 43n ſir Halle
r etwa im al vollkommen fertig ſein wird. wird. Jch ſage voll
kommen fertig ſtverſtändlich ſind auch vorher ſchon viele höchſt
e Einzelheiten zu bewundern und manche
vollendet zu ſehen ein abſchließendes Urteil aber vor dem Hoch
ſommer nicht zu ſällen ſein. Am erſten Tage, bei der Eröffaungsfeier, iſt die Ausellung, wie jetzt amtlich feſtgeſtellt worden, im 27
von etwas über 500 000 Menſchen beſucht r Darunter befan
ſich 457 900 ende Beſucher, was gering gerechnet eine Einnahmevon 935 000 darſtellt. Von dieſer halben Zillion eng nd
nur etwa 40 beſchädigt worden, darunter 5 bis 6 ernſtlich.hatten zwei Männer erlitten, ein Bremſer, der erdrückt wage und

ein Arbeiter, der von einem Gerüſt herabfiel. Am zweiten Tage war
der Beſuch nicht übermäßig zahlreich; ſtreckenweiſe ſahen die weiten
Gelände geradezu verödet aus. Die übertriebenen Erwartungen von
einem millionenfachen Fremdenbeſuch haben ſich bisher nicht erfüllt.
Einerſeits hielt das abſcheuliche Wetter vorläufig noch vom Beſuch 7
andererſeits die gegenwärtig bereits bis in die weiteſten Kreiſe
drungenen Meldungen der Berichterſtatter, in welchen die Fe
ſtellung der Ausſtellung als erſt nach Wochen oder gar Monaten
u erwarten hingeſtellt wird. Trotzdem er in diePreiſe allenthalben ſo erhöht, als ſei hier naeRegen niederg Der Mejgtzger Whagt die a riſcherrſe

Ködin und Magd ſteigern ihren Brotherrn; der „Ausſchuß der Ver
nun ſarbiget Kellner und Wirtſchaftsbedienſteten“ droht mit einem

angen.

Ausſtand, wenn die Löhne nicht auf das doppelte der bisherigen Be
träge (von 8--12 auf 16--24 Dollar wöchentlich) erhöht der
Hausherr jetzt ſeinen Mieter davon in Kenntnis, daß das u iFamilienhaus von jetzt ab monatlich 75 Dollar ſtatt 60 o
Gaſthöfe und Penſionsmütter ſchrauben ihre Säſte u. ſ. el

verlangt vom andern mehr Geld, ohne daß dazu irgend eineanlaſſung vorläge. Nur die Ausſtellung iſt eröffnet worden, zrirgi

aber vorläufig wahrſcheinlich auf Wochen hinaus noch nichts ein.
Vor einigen Soges wurde ein Beamter des deutſchen Poſtmuſeums in

Berlin, Rudolf Märtens, der hier dem bei der Ausſtellung unſererReichspoſt und Telegraphenbehörde beſchäftigten Oberpoſtdirektions
Sekretär Wilh. Döhn beigegeben war, entſeelt in ſeinem Zimmer ge-
funden. Er war durch Einatmung von Leuchtgas erſtickt.

Ein ſchweres Unwetter herrſcht ſeit Sonntag im Staate
Ohio. Ein Transportſchiff und zwei Schooner ſind auf dem
ErieSee untergegangen man befürchtet, daß noch andere
Fahrzeuge Schiffbruch gelitten haben. Soweit bis jetzt be
kannt geworden, find zwölf Perſonen ums Leben gekommen.
Verſchiedene Viadukte ſind infolge der Ueberſchwemmungen
unpaſſierbar geworden, mehrere Gebäude und Schuppen in
Cleveland ſind zerſtört; der Mahonina und andere Flüſſe
ſind aus den Ufern getreten, der Erie-See iſt außergewöhn
lich hoch. Die Feuerwehr iſt mit Rettungsarbeiten be-
ſchäftigt, die Eiſenbahnverbindungen ſind unterbrochen, auch
aus verſchiedenen Orten Pennſylvaniens werden Ueber
ſchwemmungen gemeldet.

Eiſenbahn Jahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge:.Magdeburg. 6,48 V. (b. Köthen), 7,27 V., 10,4 V., 11 V. (b. Köthen),11,43 V. 1--3, 1/38 N. 16, 3,25 6,53 N. 6,30 N, (b. Köthen),

1714 18, 8,45 N. 10/34 N. 1--8, 1228 (b. Köthew).
Leipzig. 2,54 V., 4,33 V., 5,50 V., 6,49 V., 7,46 V. 1--3,

9,12 V., 1ö, 22 V. 10,44 V. 11,62 V., s R., 3,52 N., fo, i
R. F5,35 N. 1--3, 6,30 N., 7,19 N., 8,42 R., 9,17 R. 1--3,

11,8 V 1-38, 12,2 N.
S AſherslebenHaiteritart 5.12 V., 7,67 V., 11,47 V.

1 8,17 N., 6,25 N.,

ne ans am ad
Ausnahme der Kirch
arbeitenden Bevölkerung die Einſicht in

maS e r er meen r h e 3e v mee er e oAn re n uh er e h l e 3 rd a er n5 e n t r r7 S h S7 a J

4 m 7 Jh IIIi er
n) e was beſonders der

die Liſten ermöglicht.

e l ie
1-65, 11

52 V., f 2,86 N. 1-—8, 6,80 N.,
11 Sgetr n i e Sul e Le io,
(nach Vnigen über Zei 8 657 V. f 11 L i2 2R. fö, s N. 1-8, h i nchen über u T9,32 N. (bis Erſurt), t 11,40 N. c Se Zu

Berlin. f 3,68 V. 1—-2, V. 1--2, 7,40 V., 9,10 V. 1--38,
un Ubs N. A 6,31 N. 1-2, 6,46 f 883 N. I-8, 8,47
R. (bis Bitierfelb), 10 N. 1-8, 28,28 R.

rung der Eiſenbahnzüge.
2,44 V (v. Köthen), 6,89 7 Köthen) f 7.36(v. Köthen 10,5 d h. s iN. P egn x R., i 11,2 N. 1

6,38 V. 721 B. 1 W v1758, 17 i K. I 3,4 4,26
9 N. 13, al K. f8,86 N. 1—8, 9,21 N.,

Aſchersleben e „Gra 5,38 V. (von Könnern),
z S von J p. 10,15 rzube g. 5,7 S e 6,32 N.
—-3, 9,8

ſen Kaſſel. 6,41 V. (v. Eisleben), 7,2 V. (v. Nordhauſen), 7,26 V. 1--38, 10, i V. 18,32 R. (v. Sivgatarſen), 1,25 R.,
N. 7,41 N. (v. Eiéleben), f 8,16 N. 1-3, 10,52

6,44 10,39 V., p1,2 N. 1--2, 10,26 Jf 3,64 V. 1 (von München üder i f a,87 S.
1--2, 6,38 V. (v. W nur Wochentags), 7,3 Erfurt),f 9,1 V. 1--3, 10,40 V. 1,13 N., 2,11 z Prrag z N., N. 1--2,
t 8,18 N. 1-8 (von Neukietendorß), 8,55 N.. 9 N. 1--3, 10,46
N. (kommt von Sulza und fährt nur Sonn und Feſttags), 12, i6 R.

Berlin. 8,18 V., 5,4 V. 7,38 V. (kommt von vitterfeld), 9,40
V. 10,14V, 1044 V. 1--38, 11,31 V. 1--2, 2,7 N., 5,36 N.,
t 6,44 N 6,3 N. 1-3 (kommt von Bilterfeld), 9,4 R.

i s N. 1--2.

Pfingſt-Sonderzüge
werden r Magdeburg, Leipzig und Stendal wie folgt befördert

Am 20. Mai (Tag vor Pfingſten)15 bezw. w m vor Zug 120 daher ab 37 V. Magdeburg an 9,08 V.

15 M. nach Zug 112 Leipzig ab ix, 25 V. Magdeburg an 9,08 V.

15 vor 122 33828 7,55 N.16 vor 12 Wigpebg. S 43 N. Stendal 10,19 N.

15 vor 127 7 7,39 V., Leipzig 10,48 V.15 vor 111 3 3, 33 N. 5,33 N.15 vor 11s 6.48 N, 9,44 N.2. Am 21. Mai (1. Pfingſttag):

15 bezw. 10 M. vor Zug 120 deßeis i z Magdeburg an 9,08 V.
15 M. vor Zug 128 Leipzig ab 845 V., Magdebum an 12,03 N.

16 nach 112 11,25 v u1,23 N.15 vor 122 12,10 N., 3,23 N.15 vor 127 Magdebg. 7, 39 V. Leipzig 10,48 V.
3. Jenßztag den 23. Bai: n

eip ab 4,28 agdeburg an 7,55 N.I. M. vor Zug 132 M aedeburg 643 N. Zara „10,19 N.
Die Sonderzüge halten auf denſelben Stationen, auf denen die fahr

planmäßigen Züge halten.
Magdeburg, im Mai 1893.

Königl. Eiſenbahn Betriebs-Amt (Wittenberge Leipzig).

S Baekhbutter 3045 PF., Tafelhutter 5065 F. pr. d. Eler 60 Pf. Pommereheo Meileroien gr. Uriehetrasse 832.

Markt 7. L. Lange,

Mein Lager in Hüten u. Mützen I
bringe hiermit in ewpfehlende Erinnerung

Knaben Hüte von 1.50 Mk. an.
Mützen in neueſten Formen.

r Hüte mit Kontrolimarke. W
Markt 7.

B Zurüekgesetzte Röte zu 1.50 Mk. W

e

R
maſſiv Gold, per tück von 2
an. Gold auf Silber von 2 an.

Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. Wring-
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

V. Lauenroth., Griſtſtr. 16, AdlerApotheke.
Die ſogenannten Berl. Naſen für 50 ſind bei mir auch zu haben.

Verkauf von Erſatzteilen und Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele 2c.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt aut undbillig ausgeführt

neben der

Silberringe,

Die Volksbuch
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 16, Eing. Bölbergaſſe

hält nachſtehende Geſetzbücher zur Anſchaffung beſtens zempfohlen

Vereins und Verſammlungsrecht in Deutſchland. Jn ausführlichen Erläute-
rungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1850 und einer Ueberſicht
des Vereins und Verſammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichen und landesrecht
lichen Vorſchriften. Preis eleg. gebunden 3 M.

Anleitung zur Benutzung des Vereins und Verſammlungsreqhts.
Krankenverſicherungsgeſetz vom 15. Juni 1883 in der Faſſung der Novelle vom

10. April 1892. Preis 1.20 Mk.
Eeſetz, betr. die Gewerbegerichte. Vom 29. Juli 1890. Preis 50
Gewerbe-Ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni 1869 in der Faſſung des

Reichsgeſetzes vom 1. Juli 1883 und unter Berückſichtigung der durch die Geſetze
23. April 1886, 6. Juli 1887 und 1. Juni 1891 7vom 8. Dezember 1884,

geführten Aenderungen. Preis 1 Mk.Verfaſſung des Deutſchen Reiches nebſt Wahlgeſetz für den Reichstag u. Wavi

reglement. Preis 30 PfDie Juvaliditäts und Altersverſicherung der Arbeiter nach dem Reichsgeſetz

Zum Handgebrauch für
Preis broſchiert 20 Pf.

Jnvaliditäts und Altersverſicherung vom 22 Juni 1889. Textausgabe mit An

vom 22. Juni 1889, kurz und üderſichtlich dargeſtellt.alle bei der Ausführung des Geſetzes Beteiligten.

merkungen und Sachregiſter von Woedtke. Preis 2 Mk.
u und Geſetz über die Ausdehnung der Unfall- undKrankenverſicherung. Von Woedtke. Preis 2 Mk.
Kat

eis 1Das Jmpfgeſetz für das Deutſche Reich von Dr. Reinhard Preis 1 Mk.

Sechszente Auflage

Die Geſetze über den m v r über Bundes und Staat ans r
Strafgeſetz für das Fexntſche Reich. Von Dr. H. Rüdorff.

von Dr. H. Appelius. 1 Mk.
keit und Freizügigkeit. Von Dr. J. Krech. 2. Aufl. 2 Mk.Zivilprozeßordnung mit Seristsyeriagnngegeſes Finjggrntzeseegen Neben
geſetzen und Ergänzungen. Von R. Sydo 5. AuflStraſprogrgordnuns nebſt Cerictsverfaſſangegefetz 6. Aufl. von A. Hellweg.

Konkursordnung wit Finfegrypsegeſetz Nebengeſetzen und erringen.

Von Sydow. 5. AuflGeſetz, betr. die Unfallverſicherung der bei Danten beſchäftigten Perſonen.

Vom 1. Juli 1884. Leo Mugdan. 1.25Das Preußiſche Geſinderecht im S e gzberge es allgemeinen Landrechts von

H. Poſſeldt. 1.50 Mk.
Die Preußiſche Geſindeordnung vom 3. November 1810 und die darauf bezüglichen

ſonſtigen geſetzlichen Beſtimmungen von Aug. Heine. 15 Pf.
Eämtliche deutſche Reichs und preußiſche Staatsgeſetze.

W Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
blattes 2

handlung

mus r Unfallverſicherungsgeſetzes. Von C. R. Se und Steffers.

per Stück von 50 an, empfiehlt

J. Bssig-
große Ulrichſtraße

Ecke Rathausgaſſe, 4
r billigſte und reellſte 40

ezugsquelle echt böhmiſcher15 Pf. Bettſedern, nur ſtaubfreie un 4

7 auf das aſſortiertet

halte beſtens empfohlen

c. Nebelsiecike,)
Leipzigerſtr. 60 u. Merfeburgerſtr. 22

Paſtorentabak d
nerkannt gut, in und

Pfd., à Pfund 80

franz Martfini
n Tr r J Poßer Lager in 7 Bürſtenmachermeiſterahl in allen Preislagen. Geiſtſtraße 18 Geiſtſtraße 18Zigarren und Zigarrtten, 7 ne geehrten Publiten in orten

feine u. ordinäre Büärsten,Gunuch, Kan- u. Besen und Pinselwaren ete.
auf das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung
Haushaltſeiſen Eeggeeee-

Soeben trafen die ſo beliebt gewordenen
Deſſert-Kaiſer-Oblaten

ein und empfehle ſolche im ganzen billiger

d

wunderbarer Füllkraft, von e
genügen 3 Pfund eDeckbett, à Pfd. nur 2 re e
ſchneeweiße Halbdaunen v. 2 25.4

an. Daunenv.2.Aan. Fert. Betten,

das beſte Mittel zur Vertilgung
alles Ungeziefers

erſeht W. A. PaTZ,
große Ulrichſtraße 9 neben Mars la Tour

verfälſchte Ware à Pfund 45, W E wvpiie jede Konkurrenzt. 60 Halbraunen 1, 1.20, 1. 40, Eeht Dalimatiner Max Koch, alt er n artt 4.

h i nsektenpulver Rat in allem Kramkheits-
fallom erteiltp. Rötteher, Vertr. d Naturheilkande,

Sprecehst. 8-—-9 u. 1--2, Friedrichstr. 41.

feder di te Bettinletts, Bett
eng tttücher, Bettdecken,

ttbezüge, Schlafdecken.
Strohſäcke, Vettſtellen,

Niederlage von der größten Bett
federnfabrit

Rossſieiseh?
zu den Feierzagen ganz extra feine Ware,

Matratzen in r Auswahl prima Schmeer zum Backen, Cervelat

kannt nur das Allerfeinſte bei
Aug. Thurm, Reilſtraßel]10.

Weizenßärke J geh a
Großes kräftiges Schwarzbrot
l. Sorte 5 Pfd. anſei S orte 6 Pfd. 50

auffallend dinig. Kurkurſ, Aöſcwirſe ad Werne Otto Ranel, Karlſtraße
G. J ahme, zu Tauſenden; alles übrige wie ſchon be en 77

Ein Mahnwort an die Reichstagswähler.

aus Prag in Vöhmen.

Franz Kaiserset
empfiehlt ſämtliche Sorten

Fleiſch und Wurſtwar

Kartoffeln,
wieder großer Vorrat ſehr ſchöner mehl
reicher Ware von 2 c an.

Fort mit dem Militarismus.

Gegen die Militärvorlage.
Preis 15

Verfaſſung des DeutſchenBeſtellungen
werden reell und ſchnell usgeführt. Reiches
O. Heller, Steinweg 32. Wahlgeſetz tür den Reichstag

in beſter Süte.
4 F. Bresl. Knoblauchswurſt

täglich früh und abends warm.
VFrotkt! iPro

das ſchmackhafteſte von reinem, ſelbſtge
mahlenem Roggen empfiehlt

Max Koch, alter Markt 4.

Kartoſtelm.
1000 Zentner friſche Ware auf Lager,

durch großen Umſatz verkaufe den Ztr, v.
1.70 an, prima Ware 2 A

Hermann Weiland,
Giebicheuſtein, große Brunnenſtr. 18.

v Händler Rabatt. W

und Wahlreglement.
Preis 30

as höchſte Recht des Volkes.Reſt des Sohne

von P. Vitalis. Preis 20
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Verlag und für die Inſerate ren Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. v.
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